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Imperialismus .
ii ,

Wenn krotz der im letzten Artikel dargelegken ganzen

Sinnlosigkeit des Imperialismus in Deutschland mit Voll -

dampf Kolonialpolitik getrieben wird , so wegen der

Wenn trotz der ganzen Sinnlosigkeit des Imperialismus ,
die wir in den früheren Artikeln darlegten , in Deutschland
mit Volldampf Kolonialpolitik getrieben wird , so wegen der

frivolen Bereicherungssucht der Kapitalistenklasse , die das

Volkswohl mißachtet und deren einziges Streben nur darin

besteht , um jeden Preis Profit zusammenzuscharren . Auch

ihre Weltanschauung ist das Wort : „ Nach uns die

Sintflut I " — Die Verquickung der Börse mit der

Kolonialpolitik behandelt Parvus in einem besonderen
Kapitel . Ein anderes sehr interessantes Kapitel zerlegt die

Zusammenhänge zwischen unserem Militarismus und

der Kolon ialpolitik .
Vom Liberalismus erwartet Parvus einstweilen

mit Recht keinerlei scharfe Gegnerschaft mchr gegen Agrarier -
tum und Kolonialpolitik . Der koloniale Gründer -

schwinde ! ist ja das Mittel , die Interessen der Schutz -
zöllner mit denen der Börse zu verschweißen . Auch diejenigen
Schichten des Freisinns , die man als die I n t e l l e k -

t u e l l e n bezeichnet , werden sich von den kolonialen Gimpel -
fängern auch weiterhin für die Kolonialpolitik begeistern
lassen , da ja die Weltpolitik mit ihren Sensationen
den Neigungen und Affekten der stch gerade aus den Schichten
der Intellektuellen , der Techniker . Kaufleute usw . rekrutieren -
den Großstadtelemente . entspricht . Und diese Schicht spielt
mit dem Wachsen der Großstädte — 1895 betrug die gesainte
Bevölkerung der Großstädte >nit über 100 009 Einwohnern nur

IVt Millionen , 1900 dagegen bereits OV« Millionen , 1905

aber gar lll� Millionen — für i >en Liberalismus und die

Bourgeoispolitik eine immer größere Rolle . Diesen „ Neu -
liberalismus " charakterisiert Parvus prächtig durch
folgende gesellschaftspsychologische Analyse :

„ Wir haben es mit einem sozialen Neugebilde
zu tun . Der alte Liberalismus entstand aus dem revo

lutionären Ringen der Bourgeoisie um ihre soziale Geltung
und politische Machtstellung . Es war eine Weltanschau -
u n g und ein politisches System . Der neue L i b e -

ralismus ist keins von beiden . Er ist das Kind
der modernen Groß st ad t . Nach seiner sozialen Zu
sammensetzung reicht er von den Spitzen der Industrie bis
in die Reihen des Proletariats . In der Hauptsache aber ist
es das Volk der Geschäftsreisenden , Techniker ,
A e r z t e und Advokaten . Künstler und Lite

raten , mit einer Beimengung des modernisierten Be¬
amtentums , kurz — die „ I n t e l t i g e n z " I Philosophische
Ansichten — keine . Religion — überflüssig und lästig . Sie

hören heute einen naturwissenschaftlichen Vortrag an und
machen morgen eine spiritistische Sitzung mit . Sie sind
weder monarchisch , noch republikanisch . Sie haben nicht mehr
das blinde Vertrauen zum Kapitalismus , aber auch nicht
den Glauben

_
an den Sozialismus . An Stelle der

Schwärmerei für ein soziales Ideal ist bei ihnen die soziale
Skepsis getreten . Sie verachten das Volk und fühlen sich
gekränkt durch den Hochmut der Aristokratie Xind Pluto -
kratie . Ihre Opposition ist die Opposition der Großstadt -
kultur gegen die sittlick )« und ideelle Einengung der Provinz -
lerei , der Kleinstadt . Deshalb auch der Kampf gegen Pfaffen
und Polizei . Dieser Liberalismus ist ein Draufgänger .
Im Gegensatz zu der alten Demokratie , deren ganze
Staatsweishcit in der S v a r s a m k e i t bestand , ist er stets
bereit , den Staat in die ko st spieligsten und ge
fährlichsten Abenteuer hineinzureiten . Vor
dem Geld m a chen nach amerikanischer Art hat
er den größten Respekt . Er läßt sich leicht hin -
reißen , wird aber ebenso leicht abtrünnig und kann nur
durch eins festgehalten werden — durch den Erfolg .

„ Es konnten schon � seit langer Zeit Zeichen dieser
kulturellen Umformung in Teutschland wahrgenommen wer
den . Sie zeigte� sich auf den verschiedensten Gebieten . Erst
verlacht und verspottet , zum Tei . l auch brutal zurückgewiesen ,
gewann sie schließlich doch das Oberwasser . Die Werke der
alten Philosophen bedeckten sich mit Staub — „ Simplicissi
mus " und „ Jugend " beherrschen die Geister . Die schön
geistige Literatur wurde durch das Zeitungsfeuilleton und
den Kriminalroman ersetzt . Auf der Bühne neben Oskar
Wilde und Shaw — Sherlock Holmes ! Eine Paarung des

Hypcrempfindlichen mit dem Läppischen und Gemeinen ist
überhaupt kennzeichnend für den Geist der modernen Groß -

stadt . Schließlich mußten noch der Cake Walk und die

Matchiche ihren Einzug in Deutschland halten , der Rirdorfer
und das Kasinolied erfunden werden , bis Fürst Bülow

die Reichs tagswahlen von 1907 hat machen
können . Der Cake Walk mit seinen Verrenkungen , aus

denen Uebermut . Lust und Hohnlachen entgegengrinsen , ist
das Sinnbild unserer Zeit . . .

„ Die Großstadtmenschen sind nun an Stelle des

Handwerkers und des Krämers getreten , der Ein -

wohncr der Klein - und Mittelstädte , des

früheren städtischen Mittel st andes . der in

bohem Maße die Haltung der parlamentarischen Fraktionen

beeinflußt hatte . Mit der Mittclstandspolitik ist es vorbei
— das ist das einzige abschließende Ergebnis der Reichstags -
Wahlen von 1907 .

„ Der Mittelstand bildete zwei entgegengesetzte politische
Richtungen , eine radikale und reaktionäre : er nährte die

demokratischen Fraktionen und nährte den Antisemitismus .
Die radikale Richtung suchte die Großmachtsentwickelung
des Staates hinantzuhalten , weil sie herausempfand , daß
diese EntWickelung nicht dem „ kleinen Mann " , sondern dem

Großkapital zugute komme . Die reaktionäre

Richtung suchte mit Hülfe der Regierungsgewalt dem

Mittelstand wirtschaftliche Privilegien zu
v e rs ch a f f e n. Sie zerfiel übrigens selbst in gouverne -
mentale und demagogische Koterien . Die erstcren suchten
durch Bewilligungen und einen zur Schau getragenen Patrio -
tiömus die Regierung zu ködern , sich bei ihr einzuschmeicheln ,
die anderen wollten durch Aufhetzung der Volksmassen die

Regierung einschüchtern : ob nun mit dem Hut oder mit der

Pistole in der Hand , eine Bettelpolitik betrieben die einen

wie die anderen .

„ Mit diesen Wahlen hat der Mittelstand
in Deutschland seine Rolle ausgespielt . Die

demokratischen Fraktionen haben sich nur noch dadurch be -

haupten können , daß sie alles , was sie von den National -

liberalen trennte , über Bord warfen . Die Antisemiten ver -

schwanden unter den Konservativen .
„ Nicht das Proletariat , sondern der Mittel -

st a n d ist besiegt worden . Er hat abgewirtschaftet ;
er gab seine politischen Kampfesstellungen auf und ließ sich
zu einer kapitalistischen Armee anwerben
und unter die Führung der Börse stellen .

„ Wenn nun die Großstadt das soziale Milieu abgab , um
die Avantgarde der großen kapitalistischen Armee zu bilden ,
so diente die Kolonialpolitik als Bindemittel ,
um die deutsche Bourgeoisie zu vereinigen . "

Das Fazit der durch die Hottentottenwahl geschaffenen
Lage wirlrfein :

1. Festhalten an den Schutzzöllen und ganz besonders
an den Agrarzöllen :

2. Schrankenlose Bewilligungen für Heer und Marine ;
3. Gewaltsames Vorwärtstreiben der Kolonialpolitik .

„ Deutschland, " so resümiert sich Parvus , „ist in eine
Schwindelperiode eingetreten , ähnlich der , welche
Frankreich unter Napoleon III . durchgemacht
hat , doch von einer unvergleichlich größeren Tragweite , da
diesmal ganz andere wirtschaftliche und politische Potenzen
in Bewegung gesetzt werden . Der Vergleich mag auf den
ersten Blick befremden , die Analogie läßt sich aber in schr
wesentlichen Punkten durchführen .

„ Louis Philipp war der König des Spieß -
bürgertums . das des Friedens , der Ruhe und des
Schutzes vor den Arbeitermassen bedurfte , um sein Geschäft
der auf direkter Arbeiterauspressung beruhenden Kapital -
anhäufung zu verrichten , eine Angst hatte vor dem Krieg
wie vor der Revolution und Mäßigung in der auswärtigen
Politik , Sparsamkeit im Staatshaushalt zum Prinzip erhob .
Die 48er Revolution in Frankreich zeigte zweierlei :
erstens , daß die Volksmassen von der Teilnahme an den
politischen Geschäften sich nicht zurückhalten lassen ; zweitens ,
daß an Stelle des Spießbürgertums eine
hohe Bourgeoisie getreten ist , welche die Staatsgewalt
nicht mattlegen , sondern vielmehr intensiv für ihre
kapitalistischen Zwecke ausnützen will .
Daraus ergaben sich die zwei Stützpunkte der Schwindel -
Politik der Napoleoniden : das Plebiszit und die ver -
schwenderische Abenteuerpolitik . Beides wurde
zusammengehalten von den Traditionen der großen Revo -
lutionskriege . die erst der Aufrechterhaltung der politischen
Integrität Frankreichs , dann der Ausbreitung seiner Herr -
schaft dienten und sich an den Namen des ersten Napoleon
knüpften .

„ Wir sehen , daß auch in Deutschland auf die Periode
der bürgerlichen Staatsbildung die Periode der Aus -
nützung der gebildeten Staatsgewalt folgt .
Der nationale Staat ist konsolidiert , die Bourgeoisie hat sich
in ihn , häuslich eingerichtet , sie hat aber auch bereits seit der
Gründung des Reiches einen inneren Zersetzungsprozeß durch -
gemacht — der traditionelle Mittelstand ist verschwunden ,
das Großkapital und die Großstadt sind an seine Stelle ge -
treten . Das Großkapital kennt keine Mäßig -
ung , eö wird durch seinen eigenen Anhäufungsprozeß zu
immer weiter ausgreifenden ' Unterneh -

mungen getrieben . Es will keine nationale
Einschränkung , sondern eine großzügige Welt -
Politik : kein Knausersystem im Staatshaushalt ,
vielmehr Verschwendung , nicht Frieden , sondern
den Krieg ! Dieses Großkapital assoziierte sich
mit dem Agrariertum , bestach durch Lebcnsmittelzölle
die ländliche Bevölkerung und lockte mit einer kolonial -

Politischen Fata morgana das Großstädtertum an

sich. So kamen die Reichstagswahlen von 1907 zustande .
Gestützt auf dieses Plebiszit , wird nun die Vcrschwendungs -
und Abenteuerpolitik mit Macht weitergetrieben ; sie wird

ihrerseits immer wieder dazu herhalten müssen , ein neues
Plebiszit zugunsten der Regierung zu er -
schwindeln . — genau so. wie es unter Napoleon III .
war . Auf dem Wege dieser Schwindelpolitik kommt dem

. Großkapital i » Deutschland , ua Vergleich zu dem

modernen Frankreich , die stärkere Regierungs »
gewalt zugute , - die sich ihrerseits auf die Traditionen

des Kriegsruhmes stützt � wie in Frankreich unter

Napoleon III .

„ Ein wahrer Taumel der Geldsucht und der Genußsucht
erfaßt alle Schichten der deutschen Bourgeoisie . Die Haus -
backene Moral mit ihren Maximen der Bescheidenheit , der

Einschränkung , der Genügsamkeit , der Enthaltsamkeit , der

Mittelmäßigkeit , des allmählichen Nacheinanders , der Häus -
lichkeit und des Familienglücks , der Vorsicht und Rücksicht
und Umsicht , der unauffälligen Uebergänge , des Grau - in -

Grau im Leben , wie in der Kleidung , wie in der Kunst ,
die starke koloristische Effekte scheute , sie wird abge -
schüttelt und zum alten Plunder geworfen .
Kühnes Angreifen , rasches Erfassen , riskantes Spiel , ein

Hetzen , Jagen . Drängen , um einen großen Coup zu machen ,
rücksichtslos , skrupellos , im Auge einzig den Erfolg , der

alles deckt , Mißachtung von allem Streben , das nicht zum
Gclde führt , ein durch nichts verhüllter Mammonkultus und

mit ihm gepaart ein sozialer Skeptizismus , der alle über -

nommenen moralischen Werte der Familie , der Religion und
der Gesellschaft in nichts auflöst und eine unersättliche
Lebensgier weckt , die im Trubel der Großstadt von einem

Genuß zum anderen jagt und keinen Halt findet , weil das

Individuum sich von dem ideellen Zusammenhang mit dem

sozialen Milieu losgelöst hat ; man lebt dem Augenblick , ohne
Vergangenheit und ohne Zukunft ; ganz Deutschland
wird in ein gigantisches Börsenspiel ver -
wickelt und die Lebensgewohnheiten wie
die Moral des Börsenmenschen werden zum
Lebensideal der gesamten Äourgeoisi e . "

Das Proletariat hat die historische Aufgabe , dem Hexen -
sabbat des neudeutschen Kapitalismus durch prinzipielle Be -
kämpfung der Kolonialpolitik und des Militarismus in

seinen beiden Erscheinungsformen mit verdoppelter Energie
entgegenzutreten ! Die koloniale , imperialistische Kultur -

gefahr kann nur durch die Arbeiterklasse abgewendet werden !

ver Mttelmeer - vrelbuach
Nach dem Wortlaut , den die „ Köln . Ztg . " mitteilt , erscheint

das Abkommen , das die drei Westmächte ( England , Frankreich .
Spanien ) miteinander abgeschlossen haben , in politischer Hinsicht
weit weniger bedeutsam , als nach den ersten dunklen Angaben
französischer Blätter angenommen werden mußte . Die drei Mächte
erklären diesem Wortlaut zufolge lediglich , daß ihre allgemeine
Politik in den in Betracht kommenden Gebieten ( nämlich dem
westlichen Becken des Mittelländischen Meeres
und dem östlichen Teil des Atlantischen Ozean S>|
die Aufrechterhaltung des dortigen »tatus quo zum
Ziel habe und daß sie dieser Politik gemäß fest entschlossen seien ,
ihre Rechte auf ihren Insel - und Küstenbcsitz unversehrt aufrecht zu
halten .

„ Sollten Umstände eintreten " , heißt es dann weiter , «die den
jetzigen statu » quo ändern oder zu seiner Aenderung bei -

tragen könnten , so würde sich die davon betroffene Regierung
mit dem anderen vertragschließenden Teil in
Berbindung setzen zu dem Zweck , sich , falls sie es für ge »
raten hielten , über die Maßnahmen verständigen zu können , d i e
dann gemeinsam zu treffen wäre n. "

Danach scheint das Abkommen nicht viel mehr als gegenseitige
inhaltslose Zusicherungen zu enthalten , sein praktischer Wert gleich
Null zu sein . Die Mächte garantieren sich allem Anschein nach
nur ihren gegenseitigen Besitzstand . Aber zu welchem Zweck ?
Spanien verzichtet damit auf Gibraltar , nach dem ein Teil feiner
Bourgeoisie bisher sehnsüchtig ausschaute . Aber welchen politischen
Nutzen hat davon England ? Es kann Gibraltar , ohne daß Spanien
seinen Besitzstand anerkennt , behaupten . Umgekehrt wird Spanien
durch dieses Abkommen der Besitz der Balearen und der Kanarischen
Inseln garantiert : aber bisher hat weder eine der beiden anderen
Mächte , noch irgend eine dritte Macht Anspruch auf diese Insel .
gruppen erhoben , und es ist auch kaum anzunehmen , daß eine der
europäischen Mächte sich wegen dieser Inseln in Kriegsunkosten
stürzen sollte , denn dazu sind sie zu wertlos .

Die eigentliche Bedeutung des Vertrages liegt denn auch weit
weniger in dem . was in ihm drin steht , als in dem , was nicht in
ihm drin steht , aber , wenn der statu » quo , der gegenwärtige Besitz »
stand der drei vertragschließenden Mächte , durch eine andere Macht
gefährdet werden sollte , mit einiger Folgerichtigkeit aus ihm ab ,
geleitet werden kann , nämlich die Verpflichtung der drei Mächte ,
sich gegenseitig in der Aufrechterhaltung des statu » quo zu unter »
stützen , nötigenfalls mit Waffengewalt . Formell
garantieren sich die drei Vertragschließenden zwar nur unter sich
ihren jetzigen Besitzstand : eS ist aber ziemlich klar , daß dieses Fest »
halten am statu » quo sich nicht nur auf ihren engen Kreis be -
schränkt , sondern auch jeder vierten Macht gegenüber gilt , die sich
einfallen lassen könnte , den jetzigen Zustand zu ändern und z. B.
an den Küsten des westlichen MittelmcerS oder des östlichen Teils
des Atlantischen Ozeans Niederlassungen und Kohlenstationen an -
zulegen oder besondere Handelsvorrechte zu beanspruchen . ES ist
demnach nichts als eine Finte , wenn die „ Köln . Ztg . " es so hin »
zustellen beliebt , als handle eS sich bei dem Vertrag der Machte nur
„ um eine zwischen ihnen zu behandelnde interne Angelegenheit " . Der

Vertrag kehrt vielmehr , wenn auch halbverstcckt , seine Spitze gegen
Deutschland . Er besagt , daß wenn Deutschland irgend eine Acndc »

rwiß tü &atus fluo m WatsBs oder ei » W « nderen Teil Nord ,



Sestafrikss planen sollte , cS alle drei Wcstmächte geschloffen gegen

sich haben würde .

Aber der Hauptzweck des Vertrages betrifft überhaupt nicht die

Gegenwart , sondern die Zukunft . Ter zivdte Teil des

Vertrages schaltet nämlich für den Fall einer A Änderung des

aiatus quo andere Mächte einfach von der Mitwirkung an

der Erörterung der dadurch entstehenden Fragen
aus . Die drei vertragsschlicfzcnden Mächte stellen sich gewisser -

niaf »en als allein in Betracht kommende Haupt -
i n t e r e s s e n t e n hin . Wenn Umstände eintreten , die eine

Aenderung der jetzigen Befitzvcrhältnisse nötig machen , soll nach
dem Wortlaut deL Vertrages nicht gemeinsam von allen an den bc -

treffenden Verhältnissen interessierten Mächten die Angelegenheit

geregelt werden , sondern , ehe die drei Wcstmächte sich mit anderen

Mächten einlassen , sollen zunächst England , Frankreich , Spanien
unter sich die Frage ordnen und dann — das steht nicht direkt im

Vertrag , ergibt sich aber deutlich aus ihm — den anderen

M ä ch t e n mit bestimmten einheitlichen Forderungen gegenüber -
treten — gewissermaßen als geschlossene Koali¬
tion . Was das im Streitfall bedeutet , bedarf keiner näheren ÄuS -

einandersetzung .
Nebenbei hat für England der Vertrag noch einen besonderen

Vorteil . Er gestattet ihm , sobald Verwickelungen mit einer nordi -

scheu Macht , z. B. Deutschland , drohen , ohne Sorge für seine Be -

sitzungcn im Mittelmeer einen Teil seiner dort stationierten Flotte
zurückzuziehen und im Kanal oder der Nordsee zu vcrtocnden .

Es ist deshalb eine recht kuriose Taktik , wenn in offiziösen Be -

sprichungen der Vertrag der drei Westmächte als bedeutungslos
hingestellt wird . Er ist ein neues Glied in der Kette der Erfolge ,
Deutschlands politischen Einfhih in Europa zu schwächen und aus -

zuschalten . Begreiflich ist allerdings , daß die offiziöse Presse diese
Tatsache nicht zugestehen will , denn sie enthält die

schärf st e Verurteilung und Vloßstelluna der

Bülowschen Auslandspoliti » .

Sei ' ftngcljmM .
Zu Heilbronn sind am Sonnabend und Sonntag liberale

Männer verschiedener Färbungen zusammengewesen und haben
Weltgeschichte gespielt . Sie wollen den Liberalismus auf die
Strümpfe bringen , die große liberale Partei schaffen helfen , und
da sie nicht mehr wissen , wie sie das machen sollen , so haben sie
lieben den bestehenden liberalen Organisationen eine neue gc -
gründet , die die anderen einigen soll . Politisches Interesse hat diese
Gründung nur insofern , als sie die Zerfahrenheit und Hülflosigkeit
des Liberalismus um ein neues Moment bereichert . Wir würden
die Tagung des „ NationalvercinS für das liberale Deutschland " ,
wie sich die neue Organisation mit Anlehnung an den National -
verein von 1859 nennt , mit dessen Gründung die deutsche Bour -
geoisie ernstlich daran ging , die liberalen Prinzipien zugunsten des
Profits an den Nagel zu hängen , gar nicht weiter erwähnen , wenn
diese Tagung nicht in so tresslicher Weise die Klippe bloßgelegt
hätte , an der alle die Anstrengungen auf Gründung der großen
liberalen Partei scheitern müssen . Die Herren — die sich da vor »
genommen haben , das Zentrum zu sprengen und die Sozialdcmo -
kratie umzubilden zur bürgerlichen Rcformpartei — sie hatten viel
Professoren unter sich, was viclcö erklärt — beschäftigten sich auch
mit der Arbeiterfrage . Zwei Anschauungen traten einander
gegenüber . Der Hirsch - Dunckersche Arbeitersekretär Erkelenz glaubt
an die Möglichkeit , die Arbeiter für einen sozial gerichteten Libera -
lisinus zu gewinnen . Da eS einen solchen Liberalismus nicht
gibt , so erledigt sich dieser Traum von selbst . Schärfer sieht Herr
Landgerichtsrat Kulcmann - Bremen , der da die Loslösung der ' Ar »
heiter von der Sozialdemokratie für unmogkich hält . Er sieht den
Interessengegensatz zwischen Arbeitern und Unternehmern und
empfindet , daß — vorerst meint er freilich — seine Ueberbrückung
unmöglich ist . Er empfiehlt daher die Gründung einer unpoliti -
scheu Arbeiterpartei , die zum Liberalismus ähnlich stehen soll , wie
der Bund der Landwirte zu den Konservativen . Dieser Mann , der
etwas mehr politisches und wirtschaftliches Verständnis als die
Durchschnittsliberalen beweist — weshalb seine Vorschläge auch
allseitige Ablehnung fanden — , weiß also auch nur ein durchaus
untaugliches Mittel zu empfehlen . Denn die deutsche Arbeiter .
klassc wird nicht nach 40 Jahren politischer Schulung einen Irrweg
einschlagen , den die englische Arbeiterschaft soeben verläßt . Kule -
mannS unpolitische Arbeiterpartei ist eine ebenso große Utopie
wie der Traum vom sozialen Liberalismus . Die Beschäftigung mit
der Arbeiterfrage zu Heilbrcnn bat nur abermals die Ohnmacht
des Liberalismus enthüllt , diese Frage zu lösen und damit seine
Ohnmacht , eine große Partei zu werden . Darüber hilft auch die
schöne Resolution nicht hinweg , womit die Erörterung beschlossen
würde . Sie erklärt nämlich die Mitarbeit an der Lösung der Ar -
bciterfrage für eine der wichtigsten Aufgaben des Liberalismus und
weist den Nationalverein an , sich an dieser Arbeit nach Kräften zu
beteiligen .

In ihrer verschwommenen Jnhaltlosigkeit zeigt sie aufs beut -
lichste , daß die Liberalen des Nationalvcreins zwar genug Jntelli -

genij haben , um den Angelpunkt des Problems der Schaffung einer
großen liberalen Volkspartei zu erkennen , daß ihnen aber die
Mittel fehleil , um von diesem Punkt aus die Welt umzuwälzen .
Und das ist nicht ihre persönliche Schuld , sondern ist begründet in
der Aussichtslosigkeit des deutschen Libcraiismu » .

politifche Oebcvlicbt .
Bcrlin . den 26 . Juni 1907 .

Festigung des Blocks .

Den jüngsten Veränderungen im Ncichsamt des Innern und
dem preußischen StaatSministerinm sind alsbald einige weitere . Ver -

schiebmigen " nachgefolgt . Wie das Wolffsche Bureau meldet , soll der

Oberpräsident der Provinz Hessen - Nassau von W i n d h e i in als

Nachfolger des zum StaatSminiftcr und Minister dcS Jiiiicrn er »
nannten bisherigen Oberpräsidenten der Provinz Ostpreußen v. Mollke ,
ferner Unterstaatssekretär im Stoatöministeriiiin He ngste n b e rg zum
Oberpräsidenteii von Hessen - Nasiau und der Geheune Oberregierungs -
rat und bortragende Rat im StaatSininisterium Dr . v. G u e n t h e r

zum UnterstaatSsekretär im Staatsministcrium ernannt werden .

Auch diese Ernennungen enthalte » nicht das geringste Zu «
geständniS an die liberalen Ansprüche . Herr v. Windheim , der
früher in Berlin als Polizeipräsident fungierte , hat bisher nicht
verraten , daß er an liberalen Anwandliingen kränkelt , und Herr
Hengstenberg gilt «IS stramm - kouservativer Bnreaukrat . —

Exzellenz v . Moltke .

Sehr despektierlich wird der neue Minister des Innern . Herr
v. Moltke , behandelt von der — . Deutschen Tageszeitung " .
Als Oberpräsident der Provinz Ostpreußen hat der Herr v. Moltke
kürzlich ein Festmahl der Königsberger Kausmannschaft mitgemacht
und dabei einen Toast ausgebracht , der ihn allerdings weder als
hervorragenden Redner noch als Denkgenie erscheinen läßt . Die
. Deutsche Tageszeitung " macht sich nun das Vergnügen , den Toast
wörtlich aus der . Hartuugschen Zeitung ' abzudrucken . Es heißt
darin u. a. ;

. . Es ist eilte späte Stunde , und ich bin überrascht über das
freundliche Echo , das die nicht verdienten Worte de ? General »
konsul » Meher auf mich gefunden haben . In der späten
Stunde fanaen dieBearisfe an . sichsehr nahe

zu werden . Der eine spricht von Selbsthülfe , der andere von

Selbstverwaltung , er schlägt das Lexikon nach und findet doch das
Wort nicht , daib ans den Verein paßt , nämlich die Selbstlosigkeit .
Wieder ein anderer sucht nach Worten und findet nur die

Menschlichkeit , nicht aber da Z Wort , das uns Christen am

nächsten liegt , die Nächstenliebe . Nächstenliebe und Selbstlosigkeit
sind daß Fundament , das uns alle hier verbindet . Lassen Sie

mich jetzt aber auf das Allgemeine eingehen , das
uns hier verbindet , nämlich die K a II f III a II I! s ch aft . . . . "

Und so weiter . Schließlich endete Exzellenz mit einem Hoch

auf die deutsche Kaufmauuschaftz
Wie gesagt . Lyrik und Rhetorik verrät diese Toastkeistimg

nicht . Aber warum ist gerade das konservative Vlalt so eifrig be -

strebt , von vornherein die schwache Seite des neuen Ministers in so

grelles Licht zu setzen , wie das durch die bissige Vemerlnug geschieht ,
womit die „ D. T. " diese Rede begleitet :

. Wir geben diese Rede wieder , weil sie sich hübsch
liest und wir nicht die Meinung anflomuicu lassen wollten , als

gönnten wir der Kausmannschaft nicht diesen To a st „ zu später
Stunde . "

Di - „ D. T. " scheint Herrn v. Moltkes Obcrpräsidciitentäiigkcit
in Ostpreußen wenig zu kennen . Sonst hätte sie vcrnnitlich noch
anderes daraus zitiert , so z. B. eine Rede , die Herr v. Moltke vor

ein paar Jahren in Tilsit zur Einweihung eines uciic » Armen -

Hauses hielt und worin er u. a/idcm Sinne nach ) sagte : „ Beseitigen

läßt sich die Armut nicht , das hat schon Fritz Reuter er -

kaunt , und darüber Hinaus kommen wir auch nicht . "

In der Provinz Ostpreußen nahm man damals an , der Ober -

Präsident habe das Reuterfche Wort gemeint , daß die Armut „ von
der Powerteh " Herkomme . Und man war nicht sonderlich erbaut

davon , daß Ostpreußen über diese tiefe Erlcnntnis nicht hinaus -
loinmeii sollte .

Wenn einmal schon der Einzug des neuen Herrn ins Ministeriuni
mit Blüten aus seinen Oberpräsideiitenredeii geschmückt werden soll .
dann verdient vielleicht auch diese Erinnerung aufgefrischt zu
werden . —

In „ gutem Einverständnis " ?

Freiherr v. Nheiiibabe » hat zum LluZgleich dafür , daß entgegen
den Regeln der Anciennität nicht er . sondern Herr v. Bethumun -
Holltveg zum Vizepräsidenten des preußischen Staatsministeriuins
ernannt worden ist . einen schönen Orden erhalten , den Schwarzen
Adlerorden , die höchste Sehnsucht aller hohen preußischen Bureau »
kraten . Zweifellos soll dadurch widerlegt werden , daß zwischen
Vülow und Rheinbaben „ Unstimmigkeiten " bestehen . Die „ Kölnische
Zeitung " zieht denn auch bereits ans höheren Wunsch aus der

Ordensverleihung die Folgerung : „ Durch die Auszeichnung de ?

preußischen AinaNzministers mit dem Schwarzen Adlerorden werden
die Gerüchte widerlegt , die in den letzten Tagen auf angeblich
zwischen dem Fürsten Bülow und dem Finanznuiüster bestehende
Gegensätze hinwiesen und die in der Ernennung des jüngeren
Ministers v. Bethinann zum Vizepräsidenten deö StaatsministeriinnS
eine Zurücksetzung Rheinbabens sehen wollten . "

Doch damit ist es noch nicht geinig . Auch die „ Nordd . Allgem .
Ztg . " benutzt eine Aeußerung des „ Verl . Tagevl . " , um zu versichern ,
„ daß sich Fürst Bü low mir dem F i n a u z m i n i st e r

Freiherr ii v. Rheinbaben in gutem Einverständnis
befindet " .

Wie mag Bülow gelächelt haben , als er die Aufnahme dieser
Notiz in die „ Nordd . Allgem . Ztg . " anordnete . —

Ter Staatssekretär Gras v. Posadowsky hat am Mittwoch »

vormittag von den Beamten seines Ressorts Abschied genommen .
Wie uns mitgeteilt wird , fühlt er sich durch die Art der Entlasiiing
tief verletzt ; denn noch ehe sein Entlasinnasaesuch in den Händen
des Kaisers sein konnte , wurde bereits das Ergebnis der Kieler

Konferenz am Freitag früh in der „ Nordd . Allg . Ztg . " bekannt -

gegeben , also über seine Entlassung und die Nachfolgerschaft bereits

definitiv vor dem Einfteffen seines Abschiedsgesuches verfügt . —

Landtagscrsatztvahl in Ludwigöhafen .
LudwigShafeu , 26 . Juni . Bei der gestrigen Nachwahl zum Land -

tag . die durch die Doppelwahl des Genossen Ehrhart nötig wurde ,
wurde K. H u b e r <Soz . ) mit 8385 Stimmen gewählt . Gollwitzcr

slib . ) erhielt 2524 Stimmen .
_

Zeichen der liberalen Aera .

Ans Halle a. S . berichtet man imS : Die hiesige königliche
Eisenbahndircktion war n t jetzt in einer öffentlichen Bekannt -

machimg die Eisenbahnarbeitcr vor dem Eintritt in den

Zentralverband der Handels - , Transport - und

Verkehrsarbeiter Deutschlands . Es heißt da , der
Verband verfolge o r d n u n g s f e i n d l i ch e Bestrebungen
und wirke frieden störend . Ter Beitritt zu dem Verbände
oder jede Förderung dcS Verbandes verstoße gegen die Bestiinmiingen
für die Arbeiter und müsse die Entlassung zur Folge haben .
— Und da findet man noch den Mut , dem Arbeiter vorzureden , er

besitze ein Koalitionkrecht ! —
_

Eigenartige Abhülfe . Eine seltsame Verfügung hat , wie die

„ Germania " mitteilt , das kaiserliche Bezirksgericht in Windhuk unter
dem 10. Mai erlassen :

„ Da sich der Geschüftsbetriev aus Mangel an Beamten der

Gcrichtsschrciberei nicht mehr aufrecht erhalten läßt , werden die

Geschäfte des kaiserlichen Bezirksgerichts bis auf weiteres in

folgenden Geschäftszweigen eingestellt : 1. Grundbiichsachen ;
2. Angelegenheiten der freiwilligen Gerichtsbarkeit ; 3. Prozeß -
fachen vor dem kaiserlichen Bezirksgericht ; 4. Vollstreckungen in
das unbewegliche Vermögen ; S. VerteilungSverfahrm ; 6. Auf -
geboisverfahren ; 7. Privatklagen und Sühnesachcn ; ö. Rechts -
hiilfesochen . "

Diese Verfügung , die im Schutzgebiete recht unliebsames Auf -
sehen erregte , wurde ' am 21 . Mai wieder aufgehoben . —

frankmeh .
Montpellier , 28 . Juni . Marrcllin Albert hat sich heute hier

dem Gericht gestellt . _ _

Radikaler Bankrott .

Paris , 25. Juni . ( Gig . Oer . )

Heute hat Clemcuceau auch den allerletzicn Rest seines Pro -

grammß in der Versenkung verschwinden lassen : Er hat den Ent -

Wurf über die Abschaffung oder eigentlich nur Reform der Kriegs -
gerichte eigenhändig und öffentlich abgemurkst !

Die Vorlage stand aus der TagcSordiiniig der heutigen Sitzung .
Wer der reaktionäre Intrigant R i b o t verlangte die Ver -

tagnng , weil die Regierung unter den gegenwärtigen
U in st ä n d e n nicht die nötige „ Nnbefangcnhcil des Geistes " habe .
— Clemenceau stimmte ihm zn ! I n u r s s kennzeichnete diese „ Ver -

tagnng " , die nichts anderes bedeute als die Preisgabe dcS

EntlvurfS . Herr L a b o r i , der Berichterstatter , wollte beschwichtigen
und meinte , die Ferien ständen schon vor der Türe und die Un -

geduld der Deputierten mache eine gründliche Beratung unmöglich .

Sogar dem „ unabhängigen " Sozialisten Collis rd war der

Schwindel zn dumm und er erklärte , diesmal gegen die Regierung

zu stimmen . Clemenceau deckte nun in einer Erwiderung
seine Karten auf : ES sei nicht mir die Kürze der

Zeit , die die Vertagung fordere . „ Wir müssen eS �heraus-
sagen , daß die Ereignisse im Süden fiir uns
ein Gegenftaud der Angst und nicht geeignet sinh , die

Disziplin in der Armee zn befestigen . Wenn aber die Disziplin
der Armee fehlt , ist es um Frankreich geschehen . ' — Also sprach der

„ radikale " Minister , der einstige Bekämpfer der Generalstäbler , und
316 Deputierle — gegen 223 — gaben ihm recht . Die nm Ribot
aber schnirnizelten vergnügt über die greisenhafte Harmlosigkeit , mit
der Clenicitcean , indem er daS radikale Programm als u n -

erfüllbar ' erscheinen läßt , die radikale Partei vor dem Volke

kolupromitticrt und daS Phrascnlcxikon der Reaktion aimekttcrt ,

ja , dieser die Rückkehr zur Macht vorbereitet .
Am Montag wird die Kammer die E i n k o m m e n st e u e r

diskutieren . DaS ist nun schon der allergrößte Humbug . Wen will
man glauben machen , daß die Clcineiiccausche Mehrheit , dieses kom -

plizierte und vielmnstrikkene Gesetz ernsthaft beraten und vorwärts -

bringen will ? Die Mittelständler der Meujanscheu Clique haben dem

Eaillauxscheu Entwurf den Tod geschworen , der Negierung aber fehlt
nicht nur der redliche Wille , sondern auch daS Ansehen , um ihn in
der Kammer durchzusetzen . Es wird also , wofern nicht ein außer -
parlamentarisches Ereignis doch noch die Ministcrkrise herbeiführt ,
bis zum Schluß der Session leeres Stroh gedroschen werden . —

8? igland .
Gegen die Lords .

London , 25 . Juni . ( Unterhaus . ) Tie Debatte über die

Resolution der Regierung , betreffend die Reform des Ober -

Hauses , füllte die ganze heutige Sitzung aus . H e n d e r s o u

( Arbeiterpartei ) bringt einen Antrag auf vollständige Ao -

schaffnng des ObcrhauseL ein . Churchill ( lib . ) bespricht
die Haltung der Lords zu der Uuterrichtsbill nnd erklärt ,
die Regierung habe die Behauptung der Lords , besser zu
wissen als das Volk selbst , was dieses wolle , nachdrücklich
zurückgewiesen . Man befinde sich erst im ersten Stadium

des Kampfes . Redner greift dann das Oberhaus in heftigen
Worten an und erklärt , dieses sci ? cinc nationale Einrichtung .
Tie Lords gebrauchten ihr Veto zu den schuintzigsten und

niedrigsten politischen Unredlichkeiten . ( Beifall . ) Nachdem
dann Lyttclton ( Kons . ) und mehrere andere Redner der

Opposition das Oberhaus verteidigt hatten , wird die

Weiterberatung vertagt .

) Zus ckr partei «
BildnngSbcstrcbnngon .

Die „ Freie Presse " zu Elberfeld - Barmeu be -

richtet : Ein Kursus über Nationalökonomie . In
Verfolg eines Beschlnsses des letzten niederrheinischen Parteitages ,
möglichst Lehrkurse zu veranstalten , hatte daS Agitationskomitee sicb
mit dem nach dem Mamiheimcr Parteitag eingesetzten Bildungs -
ausschnß in Berlin zwecks Gewinining von Vortragenden in Ver -

bindung gesetzt . Der Bildiiiigsausschuß stand dem AgitattonSkomitee
auch mit Rat und Tat zur Seile , und so konnte der zunächst in

Aussicht genommene KnrstiS über Nationalökonomie abgehalten
werden . Als Vortragender war Genosse Julian Borchard -
Berlin erschienen . Da der Kursus nicht zu sehr in die
Länge ausgedehnt werden sollte , so konnten in der Haupt -
fache mir die grundlegenden Fragen der Nationalökonomie

vorgelragen werden . Die Berciiibarimg ging dahin , daß der Kursus
nur siius Vorträge umfassen und in drei Orten abgehalten werden
sollte .

Die BortragSthemen waren : 1. und 2. Bortrag : „ Arbeit und
Wert . " 3. Vortrag : „ Woher kommt der Prosit . " 4. Vortrag : „ Die

historische Bedeutung deö KavitaliSmuS und seine Einwirliing auf
die Lage der Arbeiter . " 6. Vortrag : „ Das heilige Eigentum . "

Der KursuS fand vom 6 . —20. Juni statt in Elberfeld , Esten
und Duisburg und war die Teilnehmcrzahl auf je 150 Personen
berechnet . An dem Elberfeldcr Kursus nahmen teil etwa 85 Ge -

nosjen ans Elberfeld - Barmen , die übrigen aus den Wahl -
kreisen Soli n- g e n , L e » n e p - iNe > nsch « id » » W» tt > n « » n » «ni >

H a g e n - S ch w e I m.
DaS allgemeine Urteil der Teilnehmer geht dahin , daß man mit

dem Kursus sehr zufrieden ist und daß es wünschenswert sei , wenn
das System fortgesetzt und auf andere Wissenschaften übertragen
werden könne . Das ist auch der Wunsch des Agitationskomitees .
welches in diesem Sinne schon Schritte unternommen hat . Daß die

Teilnehmer au dem Kursus dem Vortragenden mit Interesse und

Verständnis zu folgen wußten , geht auch daraus hervor , daß nur

ganz wenige der angemeldeten Teilnehmer nicht bis zum Schlüsse
ansgehalten haben . Inwieweit diese Wenigen durch dringende Gc -

schäste verhindert waren , entzieht sich unserer Kenntnis .
Mit Recht wies der Bonrageude zum Schluß darauf hin . daß

die beteiligten Genossen es bei dem Gehörten nicht bewenden dürfen
lassen , sondern dies als Grundlage beniitzeii müßten , um mit Hülfe
der maßgebenden Schriften die Studien fortzusetzen . �

Die ArbeilerbildungSschule in Lübeck veranstaltet im Laufe
dieses SommerS einen Vortragszyklus , der dazu bestimmt ist , die

Arbeitersckmft mit dem Leben imd Wirken der bedentendsten Führer
und Borl�pfer deS Proletariats mehr als bisher bckanntznmachen .
Es ist in Aussicht genommen , Vorträge über Lassalle , Marx ,
Engels . Owen , Fourier , W. L i e b k n e ch t und I . Auer

halten zu lassen ; die biographischen Angaben sollen verbunden
werden mit der Entstehungsgeschichte unserer Partei und so auch
einen historischen Ueberblick über die Entwickelung unserer Bewegung
geben . Am letzten Montag sprach Genosse Dr . Schlomer über Fcrd .
Lassalle vor einer zahlreichen Zuhörerschaft . Der Vortrag eröffnete
den Zyklus . , _

Vom Fortschritt der Presse . Die Gründung eines Kopfblattes
des Karlsruher „ Volksfreuiid " für Pforzheim und Umgebung
— von dem Plan haben wir schon Meldung gemacht — soll am
1. Oktober erfolgen . Die Zeitung soll täglich achtseitig erscheinen
und den Namen „ Pforzheimer Freie Presse ' führen .

Nolireilicbcs , Gmebtlicbes ulw .

Die Presse vor der RevifionSiiistniiz . In einem Artikel mit der
Uebcrschrift „ Wie Arbeiter söhne in eine Zivangs -
e r z i e h u n g S a n st a l t kom ,n e n "

hatte Genosse M a r ck w a l d
in der K o n i g s b e r g e r V o l k s z e i t n n g

"
geschildert , wie

einem Arbeiter — 5 Jahre nach dem Gerichtsbeschluß ! — die beiden
Söhne von einem Polizeisergeaiiten in die Fürsorge - Erziehung fort -
geholt wurde » . Der Artikel vernierkte u. a. den Umstand , daß die

Söhne dem Vater fortgehvlt wurden , als sie ihm beim Ziehen au -
der Wohnung halfen , die er infolge eines SttcitcS mit dem GnIS -

besitzcr Hnndrieser räumte . Der junge Hundrieser war vormittags
in die Siadt geritten und am Nachmittag fand die Fortführung der
Kinder statt . Der Tatbestand war richtig angegeben . DaS Gericht

nahm aber aus einer Reihe von Umständen an , daß Marckwald habe
sagen wollen , daß die beiden Söhne vom Vater nicht ans behörd -
liche Anordnung , sondern wegen des Streites mit Hundrieser ab -

geholt worden seien . Deshalb wurden 300 M. Geldstrafe verhäng -
Das Reichsgericht verwarf die von M. eingelegte Revision .

Zier Peters - Frozefl der Jüncheser Pest ' .
( Schluß aus der 1. Beilage . )

Zeuge Wilhelm .

Nächster Zeuge ist der Magistratssekretär Wilhelm mtS Schöna

berg bei Berlin . � Er war 6 Jahre Unteroffizier . Sergeant und dami

Feldwebel in Ostafrika . 1801 befahl ihm der Goilveriieur nach dem

Kilimandscharo zu marschieren , um dort Bronsart v. Schelleudorf ab -

ziilösen . Der Gouverneur Johannes kam nach Tangn und erteilte dem

Zeugen eingehende Jnstruktton . Er sagte , die Lage am KilirncMdsckwro sei

nichr ganz geheuer und vielleicht werde sich etwas entwickeln . Gegen -
wärtig aber sei alles ruhig . Die Besatzung am Küinumdicharo be -

trug nur 70 Mann . Am 20 . November traf ich auf der Station
ein . Bronfart v. Schellendorf kam erst zwei Tage später von einem



IagdauSflug zurück . Die Ucbcrgaüe fand statt und Bronsart sprach
mit mir über dieses und seueS. Ich hatte vonr Gouverneur auch
Instruktionen , wie ich mich zum Rcichskomniissar verhalten sollte .
Ich war der alleinige militärische Befehlshaber am Kilimandscharo .
Bronsart hat mir über Peters wenig GuteS gesagt . ES schien kein

gutes Verhältnis zwischen den beiden zu bestehen . Das hatte man
mir auch schon vorher mitgeteilt . Und wirklich war Bronsart
kein guter Offizier , er war flatterhaft und leichtsinnig .
Er hat über seine Verhältnisse gelebt und Schulden gemacht . Eines
Tages bekam er von den Ambolileuten ein Krokodil geschenkt , das
er von SO Schwarzen vorn und 50 Schwarzen hinten in die Station

bringen lieg . Er wollte sich einen Zoologischen Garten anlegen .
Für das Krokodil ließ er auf Kosten des Gouvernements einen Teich
ausgraben und das Ganze mit einem Stacheldraht umgeben . Arn
nächsten Morgen war das Krokodil ausgerückt . ( Heiterkeit . ) So tat
Bronsart manches , was man einem normalen Menschen nicht zu¬
traut . Vom Gouverneur erhielt er natürlich heftige Vorwürfe gegen
diese Verwendung von Gouvernementsnritteln . Am sechsten Tage
meines Aufenthaltes hatte ich meinen ersten Konflikt mit dem Reichs -
kommiffar . Er warf mir vor , dag ich die Soldaten zu viel exerzieren
liebe . Man solle sie lieber rnehr zur Arbeit verwenden . Weil mir
die Leitnng des militärischen Dienstes oblag , wies ich dieses An -
sinnen zurück . Am 4. oder 5. Dezember waren die Weiber aus -
gerissen . Man sagt immer

„die Weiber der Station ' - .

DaZ ist ein falscher Ausdruck . Sic stehen in gar keinem Verhältnis
zur Station , w e n i g st e n s in keinem d i e n st l i ch e n ( Heiter -
teil ) und bezahlt wurden sie auch nicht aus der Gouvernementskasse .
Ich erhielt den Auftrag , z » Malanria zu gehen und die Herausgabe
der Weiber zu fordern . — Der Zeuge gibt eine ausführliche Dar
sisllimg seiner Expedition zu Malamia , die mit den übrigen «chil
derungen übcrcinstimint , und fährt dann fort : Als ich von der
Expedition , die erfolglos verlaufen war , zurückkam , befahl
Dr . Peters , dag das Berggeschütz geladen und einige
Granaten hi,l übergesandt würden . Ich äugerte
Bedenken , weil es mir zwecklos schien , ans vier Kilometer
zu schieben . Trotzdem wurden 30 bis 40 Granaten ohne
jede Wirkung hinüber geschossen . Auch ließ Dr . PeterS
die Mannschaften antreten und mit den Gewehren hinüber
schieben . Am nächsten Tage mubte ich dann auf Verlaugeu deS
NeichSkominissars eine Abteilung zusammenstellen , um auf asrika -
nische Weise den Widerstand des Häuptlings zu brechen . An dieser
Expedition nahmen auch Kuhnert und v. Pechmann teil . Herr von
Pechmann magte sich das Oberkommando an . Obwohl ich eigentlich
der oberste Vorgesetzte war , lieb ich es mir mit Rücksicht auf das
gute Einvernehmen gefallen , zumal v. Pechmaun früher
Offizier war . Unserem Auftrag gemäb brannten wir
die Residenz Malamias nieder . Inzwischen stellte sich heraus .
datz der Posten bei den MuschiS verstärkt werden mübte .
Der Sohu deS berühmte » Häuptlings Mangalla , Moli , hatte Streit
augefangen . Ich schickte deshalb eine » Boten zum NeicbSkommissar
und lieh ihm nutteilen , das Benehmen der Muschis scheine mir
höchst verdächtig . Er berichtete das an Peters , nur sagte Peters die
Sache so aus , als wenn ich die Gärung unter den Muschis hervor -
gcriifeu hätte , und er machte mir auch Vorwürfe . Jedenfalls erhielt
ich den Auftrag , dort für Ruhe zu sorgen . Am 25 . Dezember traf
ich lvieder auf der Station ein . Ich war drei Wochen fortgewesen
und erfuhr nun . was sich inzwischen zugetragen hatte . Die Weiber
der Station seien zurückgekommen und in Ketten gelegt Worten .
iJctzt sei mir noch die Jagodja an der Kette , das ist ein

fingerdicker Ring ,
um den eine Kette vom Hals bis zum Fub geht .
Es siel mir auf , dag dieses ciufache Weib die schwere K e t : e
mit sich herumtragen nmgte . Aber ich dachte mir , vielleicht
ist keine andere Kette vorhanden geivesen . Ich hörte nun von
' meinen Soldaten , ich verstehe sehr gut sudanesisch , dab dieses Weib

zu langer Gefänguishnft verurteilt und deshalb an Ketten gelegt
fei . Ich fragte auch die Soldaten , weshalb der Mabruk gehängt
sei, und sie antworteten mir , man erzähle allgemein , er
habe zwar gestohlen , aber er solle auch mir den
Stativ nöwcivern Verkehr gehabt haben , und das
hatte den Kommissar so geärgert , daß er ihn deshalb zum Tode vcr -
urteilt habe . Besonders habe die Jagodja zu denen gehört , mit
denen Mabrnk Umgang hatte . Die Soldaten erzählten , dab die
Jagodja deshalb die Strafe belonunen hätte , aber auch , weil sie aus -
gerissen sei . — Vors . : Was halten Sie von der Glaub -

Würdigkeit der schwarzen Soldaten ? — Zeuge : Darüber
bin ich mir nie im Zweifel gewesen . Ich habe ihnen
icdciifaUS geglaubt , und während meines Aufenthaltes in
Afrika mir gute Erfahrungen mit den Schwarzen gemacht . Aiiber -
dein wurde mir die Geschichte nicht von ciiicin , sondern von mchreren
erzählt . Auch mein Boy . der überall herumkam , erzählte sie mir .
Zunächst begab ich mich z,i der Stelle , wo die Jagodja in Ketten -
hast lag . Ich hatre in Erfahrung gebracht , dab sie , auch nachdem
sie bereits abgeurteilt war , noch geschlagen wurde . Ich sehe noch
den langen Sudanese » Ombasche . einen Gefreiten , vor mir stehen ,
wie er mir sagte : ,�>örst Du , Weißer , da ist ein Weib , das steckt
in Kette » und wird all « Tage noch geschlagen ? Sie ist ganz wund

geschlagen , sie ist ganz tapnt . Ich ging zur Jagodja hinunter und
lieb mir die Decken von den Wunden nehmen . Da sah ich tiefe
Löcher auf der einen Seite des GcsäßeS , das Aehnlichkcit mit Schabe -
fleisch hatte . Aus der anderen Seite waren die Wunden schon ge -
heilt . Ich sagte daö zu Dr . Peters und sagte ihm , es sei doch
ganz unnötig , das Weib so zu schlagen . Erfragte ,
was denn wäre , und da sagte ich ihm denn , dab daS Weib schon
ganz kapttt geschlagen fei . Darauf antwortete er :

Warum soll sie nicht geschlagen werden ?

Ich sagte : sie ist kaput , da sagte er : dann müsse der Lazarett -
gehülfe geholt Iverden , um sie zu uutersuckien . Herr Wiest wurde

gerufen und s ch l o b sich ni e i n e in Urteil an . — Vors . :
Wilsen sie aus eigener Erfahrung , dab die Jagodja jede Nacht ge-
schlagen wurde ? — Zeuge : Der Ombasche hat es mir gesagt . Ge -
sehen habe ick, cS nicht . — Vors . : Sind auch andere Leute auf
Anordmiiig des Dr . Peters geschlagen worden ? — Zeuge : Doktor
PeterS hatte die auSübeiide Gewalt und lieb Züchtigungen
b i S zu fünfzig Streichen vornehmen . — V o r s. :
Sind auch Soldalen geschlagen worden ? — Zeuge : Nein . —

Vors . : Wer ist denn geschlagen worden ? — Zeuge : Leute , die
beim Sckmuri von Dr . Peters verurteilt worden sind . Ans be -
stimmte Fälle kann ich mich nicht besinnen . — Vert . Ncchtsanw .
Bernheim : Kann der Zeuge mit Bestimmtheit auf seinen Eid
nehmen , dag Dr . PeterS gesagt hat : Warum soll sie nicht ge -
schlagen werde » ? — Zeuge : Ja . — Der Vorsitzende hält dem

Zeugen wiederholt seine Aussage vor , weil sie von grober Be -
deutung sei , cS lasse sich daraus eventuell der Schlub einer grau -
sameu Gesinnmig ziehen . — Zeuge Wilhelm bleibt bei seineu Be -

kundungen . — Zeuge W i e st wird vorgerufen und gefragt : Ist die

Jagodja nur einmal geschlagen worden oder mehrere Male ? —

Zeuge : Das weist ich nicht . Prügelstrafe aber hat sie er -

halten . — Vors . : Waren Sie bei der ersten Züchtigung der

Jagodja zugegen ? — Zeuge : Das weiß ich nicht
mehr . Vor f. : Ist sie , während Sie bei Ihnen
in Behandlung war , geschlagen worden ? — Zeuge : Nein , ob sie

aber nach d e r A u s h e i l u n g n o ch g e t ch l n g e n w o r d e n

ist , weib ich nicht . — Zeuge Wilhelm fahrt fort , dast

er mit der Sache Jagodja nichts zu tun haben wollte ,

denn er wurde wegen eines nichtigen Grundes von Dr .

PeterS fortgeschickt . — Der Zeuge erzahlt weiter in drastischer

Weise einige heitere Vorfälle , die sich in der Neujahrsnacht 1892 ab -

gespielt haben : auf der Station trieben sich eine Reihe Weiber herum ,

die zu Dr . Peters gehörten . ( Zuruf : Sie gehörten doch auch zu
Tr Peters ! ) Ja , mit den Weibern teilte Dr . Peters

das Zimmer , aber mit mir doch nicht . ( Heiterkeit . )
Am 1. Jannar hatten wir uns ein oder zwei Flaschen Grog gemacht ,
denn es war sehr kalt . Wir wollten Neujahr feiern . Wir liesten die

Schwarzen antreten und eine Kapelle , die Leutnant Bronsart v. Schellen -

borf eingeübt haiie , wachse auf Nchipfeuuig - Vlcchtrompcieu ein ganz
nettes Konzert . ( Heiterkeit . ) Wir zogen mit der Kapelle vor die

Wohnung des Kommissars , Ivo sie ganz hübsch das Gebet spielte .
( Heiterkeit . ) Der Herr Kommissar säst da zusammen mit Jahnke
und v. Pcchmann nnd schien sich sehr geehrt zu fühlen . Wir wurden
von ihm eingeladen und dann haben wir ein oder zwei Glas mit

chm getrunken , es können auch drei , vier oder sünf gewesen sein .

( Heiterkeit . ) Als wir uns in animierter Stimniung befanden , wurde
ein Rundgesang angestimmt . Der Kommissar sang ein englisches Lied .
Das paßte mir nicht , denn ich hielt ihm vor , dag wir doch Deutsche
seien , worauf der Kommissar erwiderte , er halte zum damaligen
Zeitpunkt die Nationalität für aufgehoben . ( Heiterkeit . ) Am

nächsten Tage erwachte ich mit furchtbaren Kopfschmerzen . ( Heiterkeit . )
Ich wurde zum Kommissar gerufen und erhielt den Auftrag , zur
Küste zu marschieren . — Vors . : Inwiefern haben diese Vorgänge
eine Beziehinig zur Hinrichtung der Jagodja ? —Zeuge : Ich hatte
den Eindruck , daß es kein sehr wichtiger Auftrag war , wegen dessen
ich weggeschickt wurde . Peters sagt , die Verhältnisse damals seien sehr
kriegerische gewesen . Dann schickt man doch den militärischen Befehls -
haber mit seiner Besatzung nicht fort ? Das versiehe ich nicht . —

Vor s. : Hatte » Sic den Eindruck , daß der Jagodja etwas passieren
sollte und daß Sie deshalb weg sollten ? — Zeuge : Ja ,
ich habe noch heute den Eindruck . Als ich zurückkam , war die Jagodja
gehenkt . Soldaten teilten mir dies mit . — Vors . : Steht den » auf
Kcttenslncht die Todesstrafe ? — Zeuge : Mir ist davon nichts
bekannt . Wenn ein Kcttengefangener entflieht , hat der Soldat natnr -

lich das Recht , zu schieben . Wird der Gefangene wieder ringcfangen ,
so wird er wieder in Kette » gelegt , aber nicht gehenkt . An der Küste ist ein -
mal die ganze Kette weggelaufen . Man fing sie wieder ein und prügelte
sie durch . In einem Artikel der „ B. Z. am Mittag " hat Dr . PeterS
gesagt , alle Europäer auf der Station seien mit dem Todesurteil

einverstanden gewesen . Ich bekam heute Zusendungen , aus denen

ich schließen mußte , daß man das auch aus mich bezog . Ich habe
zwei Tage darüber geweint . ( Bravorufe . )

Der Vorsitzende rügt die Bravorufe .
Der Artikel der „ B. Z. " wird vorgelesen . Es handelt sich um

einen dem „Leipz . Tageblatt " entnommenen Auszug aus der Kardorsf -
Broschüre . — Zeuge Wilhelm teilt mit , daß er eine Berichtigung
an die „ B. Z. " geschickt habe . Ich hatte den Eindruck , daß ich dem
Kommissar im Wege war , weil er etwas mit der Jagodja im

Schilde führte . — Dr . Peters : Herr Wilhelm ist weggeschickt
worden , um eine wichtige Verbindung mit der Küste herzu -
stellen . Was er über die AuSpeitschung der Jagodja gesagt hat , ist
objektive Täuschung . Er hat da ganz falsch geurteilt . — Zeuge
Wilhelm : Dann hat Dr . Peters auch gesagt , er habe die Jagodja
den Unteroffizieren überwiesen . Ich protestiere dagegen energisch .
Ich habe das nicht nötig , ich brauche kein Weib . ( Heiterkeit . )
Und wenn ich eins brauche , dann kann ich eS mir selbst be -

schaffen . ( Heiterkeit . ) — Dr . Peters : Es gibt doch auch
schwarze Unteroffiziere . — Vert . RcchtSanw . B e r n h e i m : Glanben
Sie , daß Dr . Peters der Mann wäre , der sich, wenn er gegen
die Hinrichtung wäre , von Pechmann oder Jahnke beemflnssen
ließe ? — Zeuge : Dr . PeterS ist viel zu energisch dazu . — Vert .

RechtSanw . Bernheim : Frhr . v. Soden hat das slriegsgcricht
über die Jagodja a ls ei n e F a r ce bezeichnet . Wie denken Sie
darüber ? — Zeuge : Ebenso . Zum Kriegsgericht gehört doch zw
erst die kriegführende Macht . Und dann stand doch die Jagodja
in keinem d i e n st l i ch e n Verhältnis , sie wurde nur
durchgefüttert . Ich hätte sie rauSgeichmissen , denn was konnte

sie denn verraten ? Höchstens , daß ein Stacheldraht nm
die Station herum war . ( Heiterkeit . ) Bei uns liefen so viel
Weiber heruni ! Ans anderen Stationen halten sich die Europäer
immer nur ein Weib . — Vors . : Und wenn ei » solches Mädchen
wegläuft ? — Zeuge : Dann schafft man sich eben eine andere an .
( Heiterkeit . ) . — Vors . : Konnte es denn nicht als Schwäche aus -

gelegt werden , wenn die Weiber nicht zurückgeholt wurden ? —

Zeuge : Durchaus nicht ,

sie konnten nichts verraten

und ich wäre froh gewesen , wenn ich sie so los geworden wäre . —

Zeuge v. P c ch m a n n : Der Unteroffizier Wilhelm fiel mir vom
ersten Tage an durch sein Auftreten auf , gerade , als ob er sagen
wollte , ich bin der Kommandant . Von der Expedition zu Malamia
kam Wilhelm ganz ängstlich und verdattert zurück . Wir hatten
den Eindruck , daß er froh sei , dab ihm nichts passiert war . Mir
erzählte er , er wäre in einen Graben gesprungen , als ' der erste
Schuß fiel . ( Heiterkeit . ) — Zeuge Wilhelm : Der Schuß war
ja gar nicht auf mich gerichtet . — Rechtsanw . B c r n h e i m : Was
hätten Sie denn getan , Herr v. Pcchmann ? — Zeuge v. Pech
mann : Wenn die deutsche Flagge heruntergeholt wird , dann geht
man entschieden vor . ( Beifall im Zuhörcrraum . ) — Zeuge
Wilhelm ; Was , ich soll nicht schneidig genug vorgegangen sein !
Ich bin 8 Jahre bei der Schutztruppe gewesen und habe mich bis

zur obersten Charge heraufgearbeitet . Ich habe mit Auszeichnung
an mehreren Gefechten teilgenommen , habe viel durchgemacht , bin
mit ein paar Mann 14 Tage lang allein in der Steppe gewesen ,
alle meine Vorgesetzten waren mit mir zufrieden . Pechmann war
nie mein Vorgesetzter nnd sein Urteil lehne ich ab . — Vors . :
Welches Abzeichen tragen Sic da ? — Wilhelm : Das militä¬
rische Ehrenzeichen II . Klasse . — Vert . : Wäre es denn Willkür
geivesen , Malamia anzugreifen ? — Wilhelm : Nein , aber Dr .
Peters hatte mich beauftragt , ruhig und friedlich zu verhandeln .
Ich war nie feige . — v. P e ch m a n n : Ich hätte mich nie so ruhig
benommen . — Wilhelm : Dr . Peters hätte ja gleich danach eine
Strafexpcdition schicken können . — Bert . : Hat die „ Münchener
Post " sich an Sie herangedrängt ? — W i l h e l m : Ich habe in
der „ Morgenpost " von dem Pctcrsprozeß gelesen . Erst nachträg -
lich habe ich gehört , daß die „ Münchener Post " Interessen vertritt ,
die nicht die meinen sind . — Dr . Rosenthal : Aus sich heraus
wissen Sie nichts über den Fall der Jagodja ? — Zeuge : Nein .
— Dr . Rosenthal : Sie waren nur zwei Wochen auf der
Station ? — Zeuge : Ja . — Oberstabsarzt Becker gibt eine
Uebersicht über die Art der Prügelstrafe . Die Gefaiigcncu erhalten
wöchentlich einmal

eine Aufmunterung .
— Die Zeugen v. Pcchmann . Wiest und Wilhelm vcr -
« einen eine Frage Dr . Peters , ob er jemals Auspcitschungcn bei -
gewohnt habe . — Zum Schluß nimmt Zeuge Wilhelm nochmals
in höchster Erregung das Wort und protestiert mit tränenerstickter
Stimme gegen die Vorwürfe Pechmanns : Ich fall mich aufgebläht
haben . Ich war immer bescheiden . Ich bin an die exponiertesten
Posten geschickt worden . Und da soll ich mir von einem Herrn
v. Pcchmann sagen lassen , ich sei feige gewesen ! Das ist doch un -
erhört ! — Der Vorsitzende sucht den Zeugen zu beruhigen . Er habe
den Eindruck , als wenn Pechinann ihn nicht habe kranken wollen .
Es handle sich nur um verschiedene militärische Anschauungen . —
Dr . Peters gibt dem Zeugen Wilhelm zu , daß er ihm den Auf -
trag gegeben habe , mit Malamia in Ruhe auszukommen zu suchen .
— Darauf werden die weiteren Verhandlungen auf Donnerstag
vertagt . _ _

Eue Induftne md Üanäe ! .
Hoher Profit der Knpfcrgcsellschastcn . Nie zuvor sind die großen

aincrikainschen Kupfer produzierenden Gesellschaften im stände ge-
Wesen , Ausweise zu liefern , welche ihrer gegenwärtigen Geschäfts -
läge auch nur nahekommen . Die hohen Kupferpreise während der
letzten Jahre haben natürlich außerordentlich grobe Einnahmen
möglich gemacht , aber nur ein Teil derselben ist in Gestalt von Di -
videnden unter den Aktionären zur Verteilung gelangt . Große
Summen sind für Konstruttion verausgabt und die verbleibenden
Beträge ans das Ueberschußkouto übertragen worden . So hat die
Amalgamated Coppcr Co. für ihr letzies Geschäftsjahr aus den Divi -
dendencinnahmen von ihren Tochtcrgcscllschastcn , nach Zahlung von
nahezu 12 tXw lXXl Dollar Dividenden , ihren UeSerschuß um 2 228000
Dollar vermehren können , wodurch sich derselbe insgesamt zu Schluß
des Jahres auf 9255 095 Dollar stellt .

Warnung vor Stellenangebot . Ueber eine zweifelhafte Firma

in Marseille , welche sich erbietet , Stellen in französischen Ko .

lonien zu beschaffen , gingen dem Verein Berliner Kauf »

leutc und Industrieller vertrauliche Mitteilungen zu .

Diese Mitteilungen liegen für Interessenten im Bureau des Ver -

eins , Jägerstr . 22 , in den Gcschästsstundcn von 9 —1 und 4 —7 Uhr

zur Einsicht aus .

Die Lage auf dem amerikanischen Metallmarkt schildern die

„ Times " als wenig befriedigend . Der Verkehr auf dem Kupfer -

markt war träge , die rückläufige Bewegung der Preise hielt noch

an . Die Tendenz für Roheisen zeigte eine ausgesprochenere

Schwäche . An den Produktionszentren war Eisen mehr offeriert .
Die Hochöfen seien im allgemeinen voll beschäftigt auf Grund alter

Abschlüsse , es fehle jedoch an neuen Aufträgen , namentlich sür

Stahlschienen . Nachfrage für Baueisen sei noch ziemlich groß .

Zum Kampf im Baugewerbe .
Die Zimmerer im Kampf .

In einem umfangreichen , als Flugschrift gedruckten Siiuations -

bericht gibt der Zeittralverbaud der Zimmerer seinen Mitgliedern
einen Ueberblick über den Stand der Bewegung , ferner werden den

Mitgliedern Verhaltmigsniaßregeln erteilt . Wilde Streiks seien

unter allen Umständen zu meiden . Ueber die Bewegung der Mit -

glieder wird folgende Aufstellung gemacht :

iie, solveit sie die Zahl -

Mitgliederzahl am Schlüsse des 1. Ouartals

Abgereiste

. . . . . .. . . . . .

Mitglieder am 21 . Juni

. . . . . . .

Davon sind :
Zu den neuen Bedingungen in Arbeit .
Streikende

. . . . . . . . . .

In Fabriken , Brauereien und Theatern
beschäftigt

. . . . . . . .

. .
Anszerhalb des Streikgebiets beschäftigt .
Selbständige und Poliere

. . . . . .

In einem anderen Berufe tätig . . . .
Kranke und Invalide

. . . . . . .

Auf Schule

. . . . . . . . . . .

Verreist

. . . . . . . . . . . .

Arbeitswillige bezw . der Bewegung nicht
angeschlossen

. . . . . . . . .

Verzogen , wohin , unbekannt

. . . . .

Nicht ermittelt

. . . . . . . . . .

„ Zu diesen Zahlen ist zu bemerken , daß
stellen unseres Zentralverbaudes betreffen , in letztvergaiigeuer Woche
neu ermittelt worden sind . Die früheren Ermittelungen hatten

einige Fehlerquellen , diese sind , soweit es sich erreichen lieb , ans -

gemerzt worden . Die vorstehend gegebenen Zahlen� bezichen sich
mir auf unsere 28 Berliner Zahlstelleubezirke , die über das Ber -

liner Zahlstcllengebiet hinausliegeuden , selbständigen Verbands -

Zahlstellen sind darin nicht einbezogen ; soweit sich in jenen Zahlstelleu

FcststeNuiigen machen ließen , konmien sie weiterhin zur Darstellung .
Nur zwei der vorstehenden Positionen bedürfen noch der Kritik .
Die „ Arbeitswilligen " verteilen sich aus 13 Zahlstelleubezirke ,
und zwar wurden angegeben im Bezirk 2 : 2 Arbeitswillige ;
Bezirk 3 : 13 ; Bezirk 7 : 3 ; Bezirk 8 : 1 ; Bezirk 11 : 4 ;
Bezirk 12 : 3 ; Bezirk 13 : 1 ; Bezirk 15 : 2 ; Bezirk 13 : 2 ;
Bezirk 19 : 4 ; Bezirk 25 : 3 ; Bezirk 20 : 1 und Bezirk 1 : 1 Arbeits -

williger . Im Bezirk 13 sollen sich anßerdenr 7 Mitglieder „ der Be -

wcgung nicht angeschlossen " haben . Ob es sich bei diesen Personen
tatsächlich um bewußte Streikbrecher handelt , mutz erst noch festgestellt
werden ; trifft das zu. dann werden sie natürlich aus unserem Zentral -
verbände ausgeschlossen , Verräter können wir in unseren Reihen nicht
gebrauchen . . . .

Unsere Verbandszahlstellen AdlerShof , Alt - Glicnicke , Köpenick
und Friedrichshagen zählen gegenwärtig zusammen 192 Mitglieder .
Davon arbeiten zu den neuen Bedingungen 50 , im Streik sind 89 ,
8 Mitglieder sind außerdem ohne Arbeit ; sie melden sich jedoch nicht
zur Kontrolle . 0 sind Kranke und Invalide ; 14 sind außerhalb der

Kampfgebiete beschäftigt ; 5 sind in Nicht - Vaubetriebcii tätig und
14 Mitglieder sind verreist .

Die vom Verein der Zimmerer Berkiiis hier aufgeführten Zahlen
geben wir so wieder , wie sie uns bon der Leitung des Vereins au -

gegeben worden sind . . . .
Die neuen Forderungen , 8' / „ stündige Arbeitszeit und 80 Pf .

Stundenlohn haben bis jetzt 543 Zimmereinnteriiehmer bewilligt und
die Arbeilsbedingnngen anerkannt . Die ganze Situation ist sehr
günstig , zum großen Leidlveson der Herren vom Verbände der Vau -

geschähe vielleicht , überaus günstig aber vom Standpunkte der Ber -
liner Zimmerleute und vom Standpimlte aller derer , die geordnete
Verhältiiisse im Berliner Baugelverbe bald wieder einziehen scheu
möchten . . . .

Der Verband der Vaugeschäfte tvill am t . Juki d. I . seine Be -
triebe und Bauten wieder eröffnen , um zu den alten Bedingungen ,
neunstündige Arbeitszeit und 75 Pf . Stundenlohn , arbeiten zu
lassen . Die Wortführer jenes Verbandes glauben , die Bauhand -
werter Berlins seien bereits so mürbe , daß sie auf jede Menschen -
würde verzichten , sich behandeln lassen wie willenlose Sklaven .
Herr Heuer redete in der Versammlung der Vaugeschäfte am
13. Juni , wo der Beschluß , am 1. Juli die Betriebe und Bauteil

zu öffnen , gefaßt wurde , seinen Maniien Mut ein mit den Worten :
„ Wir wollen uns jetzt eine Lage schaffe », wo wir sagen können ,

wir brauchen keinen Tarif , und dami�sind wir im Borteil . . . Wir
werden genug Leute haben , um arbeiten zu können . Wir können
auch andere Wege gehen , aber dieser ist der beste . . . . Sie haben
lange Frieden gehabt , und Sie werden daher nun einmal auch mit
den unruhigen Situationen dcö Krieges fertig werden und ohne Tarif
arbeiten können . "

In diesen Worten liegt die Perspektive , die wir bereits kenn -
zeichneten . Herr Heuer meint , die Berliner Banhandwerker so
zwiebeln zu können , daß sie ans jedes Mitbestimmungsrecht bei der
Festsetzung der Lohn - und ArbeitSbedingimgen verzichten . Herr
Heuer hat sich verrechnet und seine Mannen getäuscht . ES gibt nur
noch zwei Eventualitäten : Entweder langer , hartnäckiger Kampf ,
oder die allgemeine Auerkeimung der 8' / „ stiiudigcn Arbeitszeit und
30 Pf . Stundenlohn .

Meide jeder Zimmerer die Betriebe , Ivo diese Forderungen nicht
anerkannt sind I

Hoch derKampf um die S' /g st ü n d i g e Arbeitszeit
und 30P f. Stundenlohn als die allgeineineGrund -
läge des Berliner Baugewerbes !

Hoch unser kampferprobter Z ent r alv erb and !
Hoch d i e siegcssichere deutsche Zimmerer -

b c lv e g u n g l "
� �

Am Diensiag , den 25 . Juni tagte im Gelverkschastshause eiuc
Delegiertcnversammlung des Zentralverbandes deutscher Zimmer -
lcute , Zahlstelle Berlin und Umgegend , die folgendes zum Beschluß
erhob :

1. Alle verheirateten Mitglieder der Zahlstelle Berlin und
Umgegend , welche am 29. Juni länger als 4 Tage im Streik stehen ,
und solche , welche bis zum 25. Juni im Streik standen , erhalten
für jede hintercinandcrfolgcnde Streikwoche am 1. Juli 1907 einen
Mictszuschutz von wöchentlich 3 Mk .

2. Abgereiste verheiratete Kameraden , die zu niedrigeren
Löhnen als in Berlin arbeiten , erhalten eine Mietsentschädigung
Von 12 M-

� » a



3. Für Kinder unter 14 Jahren beträgt die Unterstützung vom
Z. Juli ab pro Tag und Kind SS Pf .

Vorstehend beschlossene Zuschläge werden aus der Lokalkasse
?ede . ( &,

CewerkfcbaftUcbeg .

Scharfmacherei .

Die Unternehmer der Posamentenindustrie hielten in den Tagen
vom 22. bis 24. Juni in Berlin ( Hotel „ Deutscher Hof " . Luckauer -

straste ) ihren . Vierten Verbandstag deutscher Posamentierer " ab .
Die Verhandlungen , die da gepflogen wurden , betrafen hauptsächlich
die Beziehungen zwischen Arbeitgebern und

Arbeitnehmern . Aus allen Teilen Deutschlands waren die

Posamentierwarenfabrikanten zusammengekommen , um zu beraten ,
wie man gemeinsam dem „ Uebermut " der Gehülfen

entgegentreten könne .

Sollen Tarifverträge mit den Gehülfen abgeschlossen
werden ? lieber diese Frage wurde aus Anlaß eines Antrages der

Leipziger Innung einLanges und Breites debattiert , ohnedaßeszueinem
bindenden Beschluß kamen . Die meisten der Berliner Unter -

nehmer versprechen sich bis auf weiteres keinen Nutzen von

solchen Verträgen . Knoche - Berlin gab eine Schilderung des

Kampfes , der im Dezember vorigen Jahres in Berlin ausgebrochen
war . Da habe man es gesehen , daß die Gehülfen sich an Verträge

nicht kehren . Die Vereinigung der Berliner Fabrikanten habe treu

zusamnrcugehalien , und aus allen Teilen Deutschlands sei ihr Unter -

stntzung gewährt worden . Wenn jetzt die . Hetzer " lange genug
. aus oer Straße gelegen " haben werden , dann werde
wieder Friede zwischen den Ark�itgebern und ihren Arbeitern herrschen
können . Schneider - Würzburg erklärte sich aufs entschiedenste

gegen alle Tarifverträge . Die seien , so meinte er , immer nur bindend

für die Arbeitgeber , nie für die Arbeitnehmer . Auch Wagler - Berlin
und V o e l m y - Berlin rieten , einstweilen keine Tarifverträge mehr
abzuschließen , da man mit den Organisationen der Gehülfen schlechte
( trsahruiigcn gemacht habe . Die in Hamburg bestehenden Ver -

hälluisse wurden von Vi a t t h e i « Hamburg geschildert . Dort seien
Tarifverträge das einzige Mittel , um mit den Arbeitern in

Frieden auszukommen . Allerdings habe sich bis jetzt noch
keine Gelegenheit geboten , im Ernstfalle die Probe zu machen .
Demgegenüber behauptete Walter - Hamburg , tatsächlich dürfe
dort der Arbeitgeber nicht nicksen , sonst würde auch dort
der Bruch fertig sein . Hätten in Berlin die Gehiilfen mehr
Erfolg gehabt , so wäre eS auch in Haniburg sofort los -

gegangen . Otto - Berlin kam noch einmal auf die Berliner

Kämpfe zurück . Die Gehülfenschaft habe sich selbst daran

nicht gekehrt , daß vertragsgemäß ettvaige Streitigkeiten
durch eine Schlichtungskommission entschieden werden sollten .
G ü l l a n d - Leipzig warnte , Tarifverträge von Verbands wegen
abzuschließen . Wo aber eine einzelne Vereinigung günstige Verträge
durchsetzen könne , da solle sie es auf eigene Faust tun . Auch
Alschn er - Bcrlin äußerte sich dahin , daß man eS wohl wieder mit

Tarifverträgen versuchen könne , wo die Umstände günstig seien . Die
Gehülfenschaft werde hoffentlich aus ihren in Verlin gemachten
Erfahrungen die Einigkeit und Stärke des Verbandes
der Fabrikanten erkannt haben und sich in Zukunft
weniger übermütig benehmen . M atth ei - Hamburg hob
noch einmal hervor , daß Tarifverträge doch auch im
Interesse des Arbeitgebers liegen , da er sich anders nicht
vor Ueberrunrpelnng durch die Gehülfen schützen könne . In der

Abstimmung wurde dann mit sehr großer Mehrheit beschlosien , daß
der Abschluß von Tarifverträgen den einzelnen
Vereinigungen freizustellen sei . Hierdurch erledigte sich
der von dem Draufgänger Schneider - Würzburg gestellte Antrag ,
daß Tarifverträge überhaupt zu verwerfen seien .

Es folgte die Beratung eines Antrages des „ Westdeutschen Ver -
bandes ( Elberfeld ) " , der die Schaffung eines Zentral -
Verbandes empfahl . Der Antrag wurde begründet von Herrn
Nasse , dem Generalsekretär des Deutschen Arbeitgebervcrbandes .
Nasse suchte glaubhaft zu machen , daß auch in der Posamenten -
industrie ein engerer Zusammenschluß der Arbeitgeber nötig sei , um
„ den Frieden zu sichern " . Man brauche ja nicht schon jetzt einen

dahin gehenden Beschluß zu fassen . Aber wenn dieser Gedanke von nun
an eifrig propagiert werde , so werde in Kürze — vielleicht schon bis

zum nächsten Verbandstage — eS von selber zu der wünschens -
werten Zentrale kommen . Gülland - Leipzig befürchtete , das
werde weiter nichts als ein Grossistenverband

werden , dem die kleineren Fabrikanten fernbleiben würden . Doch

Herr Nasse beschwichtigte , gerade das kleine Handwerk solle durch
diesen Zusammenschluß geschützt werden , es bedürfe der Stütze und
werde sie an der Großindustrie finden . Diese Nasse sche Idee eines

bewaffneten „ Friedens " fand Beifall besonders beiden

Berliner Fabrikanten , deren Kampiesstimmung — bei den Gehiilfen
würden sie ' s „ Uebermut " nennen — immer wieder sich geltend zu
machen suchte . W a g I e r - Berlin sprach offen ans , daß eS heute vor
allem darauf ankommen , den Gehülfen den Arbeits -

Nachweis ans den Händen zu winden . Das könne aber nur durch -

gesetzt werden , wenn man sich einem Arbeitgeberschutzverband an -

schließe . Wiesel - Leipzig will zunächst mal abwarten , was Berlin

auf diesem Wege erreichen wird . In der weiteren Debatte wurde

unter anderem von Gülland - Leipzig geklagt , daß der einzelne

nichts riskieren könne , weil ihm , wenn es bei ihm zum Streik

komme , der liebe Nachbar die Kundschaft wegschnappe . R ö b e r t -

Leipzig antwortete mit einer Deklamation über das Thema :

„Einigkeit macht stark " . Er rief : „ Von der Maas bis an hie
Memel , von der Etsch bis an den Belt sind wir hier vertreten .
Wir wissen : wir sind eine Macht . Nun kommt und wagt ' S, unsere
Reihen zu durchbrechen — es soll Euch nicht gelingen . " Und so
weiter . Der Referent Herr Nasse empfahl noch einmal den

engeren Zusammenschluß der Arbeitgeber , der zu wünschen sei schon

wegen des Eindrucks , den er auf die Arbeitnehmerorganisationen

machen werde . Nur durch die Unterstützung , die der Arbeitgeber -
verband bei Streiks usw . gewähre , können in solchen Kämpfen die

kleinen Fabrikanten über Wasser gehalten werden . Das sei den

Gewerkschaftsführern bekannt , und deshalb werde von ihnen der

Zusammenschluß der Arbeitgeber gefürchtet . Schließlich wurde ohne
Widerspruch ein Antrag Nasse angenommen , der dahin
lautete , daß der Zusammenschluß der Arbeitgeber zu fördern und

weiter auszubauen und der Anschluß an den deutschen

Arbeitgeberverband in Erwägung zu ziehen sei .

Die Arbeitsnachweisfrage , die in der Debatte über die Zentral -
vervanosfrage schon berührt wurde , erfuhr eine spezielle und

eingehende Erörterung in der Debatte über einen Antrag der

„Freien Vereinigung Hamburg - Altona " , der die Einführung
eines paritätischen Arbeitsnachweises über ganz
Deutschland forderte . M a t t h e i - Hamburg gab die Be -

gründung dieses Antrages . In Hamburg sei der Nachweis in Händen

per Gebülfen , das bedeute eine drückende Abhängigkeit der Arbeit -

verantto . Redakteur : Hans Weber . Berlin . Inseratenteil verant » �

geber von der Gehülfenschaft . Man wolle „sich nicht gleich auf das

. hohe Pferd des Fabrikantennachweises setzen " , aber mindestens ein

paritätischer Nachweis müsse angestrebt werden , am besten für ganz
Deutschland und zwar durch den Verband . Otto - Berlin bezeichnete
das als unmöglich . Die Gehülfenschaft sei es , die den paritätischen
Nachweis nicht wolle , das gelte z. B. besonders für Berlin . Herr
Nasse meinte , der paritätische Arbeitsnachweis sei eine wahre

Zuchtrute für die Arbeitgeber , die Parität stehe da nur auf dem

Papier . Er könne nur raten , daß die Arbeitgeber sich ihren eigeuen
Nachweis zu schaffen suchen . Diese Ansicht fand ziemlieb allgemeinen
Beifall und wurde noch von mehreren Rednern vorgetragen .
Plischke - Berlin versicherte , es könne in keinem Nachweise so un -

gerecht zugehen , wie in dem der Gehülfen . Er dankte bei dieser Ge -

legenheit den Unternehmern aus ganz Deutschland für die Hülfe , die

sie im letzten Winter den Berlinern durch Lieferung von Streikarbeit

geleistet haben . Engel - Berlin , von
'

den kampflustigen Bcr -

linern der kampflustigste , erklärte : „ Heute sind wir Sieger ,

heute müssen wir den Arbeitsnachweis haben . " Walter - Hamburg

klagte , sie Hamburger Gehülfen würden sich ins Fäustchen lachen , wenn

es nicht gelinge , auf dem Verbaudstage eine Acnderung des bisherigen

Zustandes anzubahnen . Schneider - Würzburg empfahl , daß die

Berliner Fabrikanten den Anfang machen sollten mit der Schaffung
eines eigenen lokalen und auch eines zentralen Nachweises . Die

zaghaften Hamburger wurden von Engel - Berlin ermuntert , es

um ihres Arbeitsnachweises willen zum Kampf kommen zu lasse ».

Ganz Deutschland werde ihnen beistehen . Er selber erkläre sich

bereit , ihnen Strcikarbeit zu liefern , wenn es in Hamburg losgehe .

Auch Otto - Berlin versicherte , Hamburg könne auf die deutschen

Posamentierer zählen . Da stieg den Hamburgern der Mut . Sie

erkannten , daß ihre einstweilige Forderung , wenigstens einen

paritätischen Arbeitsnachweis zu kriegen , den Unternehmern der

deutschen Posamentenindustrie zu wenig war — und so zogen sie

ihren Antrag zurück .

Für die Abhaltung des nächsten VerbandStageS wurde

Hamburg vorgeschlagen . Die Hamburger wendeten ein , sie fühlten

sich daheim doch noch nicht stark genug , aber die Mehrheit war

anderer Meinung und beschloß , schon für das nächste Jahr H a m -

bürg zu nehmen . Os eS dann dort schon » losgegangen " sein
wird ?

ßevUn und Nrngegenck .

Achtung ? Friseurgehülfen ! Der Arbeitgeber Ritter , Schön -
leinstr . 28 , ist seinenVerpflichtungen der Organisation gegenüber
noch nicht nachgekommen , die Differenzen sind noch nicht erledigt .
Demnach bleibt das Geschäft nach wie vor für unsere Mitglieder

gesperrt . Bewilligt haben folgende Geschäfte : Cichy , Huttenstr . 32 ,
Leupold , Wiclefstr . 21 , und Henke , Frankfurter Allee 177 .
Verband deutscher Barbier - , Friseur - und Perückenmachergehülfen

Berlins .

Friseurgehülfen ! Differenzen sind beigelegt bei Schmidt ,
Charlottenburg , Osnabrückerstr . 3. Für unsere Mitglieder ge -
sperrt : Kartz , Stralauer Allee 22/23 , Sänger , Charlottenburg ,
Spreestr . S.

Dentkcbco Reich .

Oeffentliche Landeskonferenz der Bergarbeiter Sachsens .
Eine Bergarbeiterkonferenz , an der sich Delegierte aus allen

Bergrevieren Sachsens beteiligten , fand am Sonntag in Zwickau
statt . Der Vorstand des Bergarbeiterverbaudes war vertreten durch
den erste » Vorsitzenden Sachse und das Vorstandsmitglied
Kautsch . Zum ersten Punkt der Tagesordnung : „ Entwurf

zur Abänderung des sächsischen Berggesetzes "
lagen den Delegierten mehrere Vorschläge vor . die eine
Aenderung der Regierungsvorlage bezwecken . Der Referent , Reichs -
tagsabgeordneter Sachse , begründete diese Abänderungsanträge .
Seine Ausführungen verdichteten sich zu folgenden Reformvorschlägen :

Zunächst sei notwendig , ein Reichsberggesetz ! die� landesgesetz -
lichen Bestimmungen sind und werden stets reaktionär sein ! An

dem sächsischen RcgierungSentwurf ist festzustellen , daß er wortwört -

lich dem preußischen Berggesetz entnommen ist . Arbeiterfreundliche

Paragraphen des preußischen Gesetzes sind allerdings fortgefallen .
Wir verlangen , daß Neben - , lieber - und Sonntagsarbeit verboten
wird . Ausnahmen sollen nur bei wirklichen Notstandsarbeiten zu -
gelaffen sein . Arbeiterkontrolleure sind notwendig zum
Schutze von Leben und Gesundheit der Arbeiter . Das Straf -
s y st e m muß so eingeschränkt werden , daß nur noch bis zu 5 Mark

monatlich gestraft werden darf . Die Befugnisie der Arbeiter -

ausschüsie sind zu erweitern . Zu Mitgliedern derselben dürfen
Beamte nicht herangezogen werden : ebenso nicht zu den Posten der

KnappschaftSältesten . Die Fördergefäße sind einheitlich zu gestalten
und zu eichen ; den Arbeitern ungünstige . sie in ihrem
Fortkommen hindernde Zeugnisse sollen in Zukunft nicht
inehr ausgestellt werden dürfen . Ferner ist zu ver -

langen : gesetzliche Einführung des Achtstundentages nach und

nach bis 1910 , vor heißen und nassen Orten ist die Arbeits -

zeit bis zu sechs Stunden herabzusetzen . Wir verlangen Einheitlich -
keit in der Lohnzahlung , mindestens monatliche Verrechnung und

wöchentliche Abschlagszahlung . Die getrennten Gedinge sind ab -

zuschaffen , für Hauer , Lehrhauer und Schlepper gleiche Schichtlöhne
einzuführen .

Im KuappschaftSkrankenkassenwesen ist Abtrennung der Beamten -

klassen , höhere Leistungen und Renten zu fordern . Erworbene

Rechte müssen den Arbeitern unter allen Umständen erhalten
bleiben .

Eine Reform der B e r g s ch i e d s g e r i ch t e ist notwendig .
Bergschiedsgerichte als Eiuiguugsämter sind einzuberufen , auch wenn

sie . nur von einem Teile angerufen werden .
Landtagsabgeordneter Ba er - Zwickau (fts . Vp. ) , als Gast , be¬

tont , daß seine Partei im sächsischen Landtage stets für die Rechte
der Bergarbeiter eingetreten sei . Er bedauert , daß die sächsische
Regierung die Verschlechterungen aus dem preußischen Gesetz mit

herübergenommeu hat l "
Krause - Zwickau referierte über : „ Die Lage und Mißstände

im sächsischen Bergbau " . Er zerstörte zunächst die Legende , als seien
die Arbeiter . schuld an den hohen Kohlenpreisen , veriveist sodann

auf die gestiegenen Leistungen und daS mörderische Gediugesystem , sowie
die nur noch in Sachsen und Oberschlesien gebräuchliche Zehn - und

Zwölfstundenschicht . Ergreifend sind seine Ausführungen über die

Ursachen , die zü den Abwanderungen geführt haben und über die

Abwanderungen selbst . „ Eher wachsen Feigen auf Disteln , ehe daß
das sächsische Unternehmertum im Bergbau an etwas Lohn zulegt
oder an ArbeitszeN verkürzt I" Die Behandlung ist die denkbar

schlechteste gewesen . Allein im laufenden Jahre sind über 50 Maß¬

regelungen vorgenommen worden . Leute die 30 und mehr Jahre
dem Unternehmer gefrondet haben , sind hinausgeflogen I Die beste
Waffe aus dem Sumpfe herauszukommen , sei die Organisation !
Die Diskussion war unwesentlich . Die Abstimmung ergab ein -

stimmige Annahme der gemachten Abänderungsvorschläge und

folgender Resolution :
Die heute am 23. Juni im Saale de « „Feldschlößchens " zu

Zwickau aus allen Revieren besuchte Landesversammlung der Berg -
arbeiter Sachsens spricht ihre schärfste Entrüstung aus über die

ablehnende Haltung der Werksbefitzer bei Forderungen den Berg -
arbeitern gegenüber .

Die Konferenz steht wie bisher auf dem Standpunkt , daß bei

einigermaßen gutem Willen der Werksbesitzer es sehr wohl möglich
ist , den so notwendigen Frieden , besonders im Zwickauer Revier .

herbeizuführen . Die Konferenz weist mit aller Entschiedenhei
zurück , daß die außerhalb der Belegschaft stehenden Führer schuld

' Ü. BUde , Berlin . Druck u. Perlag : Vorwärts Buchdr . u. Berlagsanst « si

sein sollen , daß die das gesamte Erwerbsleben so schwer
schädigende Auswanderung solche Dimensionen angenommen hat .
Nur die Halsstarrigkeit der Grubenbesitzer den Arbeitern gegen -
über ist es , welche letztere gezwungen hat , im Interesse der Selbst -
erhaltung zu diesem Mittel zu greifen . Die Konferenz erwartet ,
daß nun endlich einnial die Werksbesitzer den Organisationen der
Arbeiter gegenüber einen den heutigen Verhälmisien entsprechenden
Standpunkt einnehmen und diese gesetzlichen Körperschaften als

gleichberechtigten Faktor anerkennen , wie es andere Unternehmer
schon längst getan haben .

Die Konferenz legt Verwahrung dagegen ein , daß an den

fortgesetzten Erhöhungen der Kohlenpreise die Forderungen der
Bergarbeiter schuld sein sollen , sondern behauptet , daß die den
Arbeitern noch nicht belvilligten Forderungen nur als Mittel zum
Zweck benutzt werden , um ungehindert die Konsumenten mit hohen
Kohlenpreisen zu beunruhigen .

Zum Schluß gelobt die Konferenz , den bisher beschrittenen
Weg auch weiter zu befolgen , bis die zum Skandal gewordenen
Zustände im sächsischen Bergbau endgültig beseitigt sind .

Durch diese Tagung wird die Bewegung der sächsischen Berg -
arbeiter hoffentlich ein gut Stück vorwärts gebracht . Mit der

Mahnung , das Gehörte hinauszutragen in die Reviere und allezeit
für die Organisation einzutreten , schließt Reichstagsabgeordnetcr
Sachse die Verhandlungen .

Husland .

Ein erfolgreicher Kampf schwedischer Sägcwerksarbeiter .

Obwohl der schwedischen Arbeiterschaft das Vereinigungsrecht
gesetzlich zusteht , hat sie sich dieses Recht vom Unternehmertum erst
erkäntpfen müssen und sieht sich jetzt noch in vielen Fällen zu einem
solchen Kainpf genötigt . Am schwersten hatte es der Sägewerks -
industriearbeiter - Verband , seine Existenz und das Vereinigungsrecht
seiner Mitglieder zu verteidigen . Dieser Verband hat es mit dem
außerordentlich kapitalkräftigen nordländischen Unternehmertum zu
tun . das den Holzreichtum Schwedens ausbeutet und ebenso rück -
sichtslos seine Arbeiter ausbeuten möchte , die zu einem großen Teil
srüher selbständige Bauern waren oder Söhne von Bauern sind ,
deren Grund und Boden die Kapitalisten zu Spottpreisen er -
loorben haben . Jene Leute müssen nun im Dienste deS Kapitals
frouden . Schlössen sie sich ihrer Organisation an , so macht man
sie brotlos und vertrieb sie aus ihren ehemals eigenen Heim -
stätten . Oft wurden ganze Familien samt ihrem ärmlichen
Hausrat in bitterster Winterkälte auf die Straße gesetzt . Aber
der schwedische Sägewerksarbeiter - Verband , der kürzlich sein
zehnjähriges Bestehen feiern konnte , hat eS jetzt trotz all ' dieser
außerordentlichen Schwierigkeiten auf über 12 000 Mitglieder ge -
bracht .

Ein solcher großer Kampf , der von dem Sägewerksunternehmer
K e m p e mit den üblichen Aussetzungen der Familien auf die Land -
straße geführt wurde , nähert sich jetzt einem glücklichen Ende . In -
folge Vermittelung des vom Staat angestellten Schlichtungsbeamten
hat sich jener fanatische Gewerkschasts - und Sozialistenfeind zu Ver -

Handlungen bereit finden lassen , die jetzt so weit gediehen find , daß
das Vereinigungsrecht der Arbeiter unbedingt anerkannt ist und

demnächst mit dem Sägewerksarbeiter - und dem Transportarbeiter -
verband ein Uebereinkommen abgeschloffen wird , das den Arbeiter «

organisationen sicherlich an 5000 neue Mitglieder zuführen wird .

Das dänische Unternehmertum als Feind der ArbeitSzeiwerkürzuag .
Wie die großen deutschen Unternehmerorganisationen so scheint auch
die dänische Arbeitgebervereinigung ihre Hauptaufgabe darm zu er »
blicken , jede Verkürzung der Arbeitszeit zu verhindern . Be » dem
Kampf der Bautischler von Kopenhagen kam eS binnen kurzer Zeit
durch Verhandlungen mit der Tischlerinmmg zu einem Ueber »

einkommen . das neben einigen Lohnerhöhungen eine Verkürzung der

Arbeitszeit von 9' / » auf 9 Stunden bot . Zur Ueberraschung und

zum Schaden beider Parteien weigerte sich jedoch die allgemeine
Arbeitgebervereinigung , die als Zentrale der verschiedenen Fach » «

organiiationen der Arbeitgeber über die abgeschloffenen Tarifverträge
zu befinden hat , jenes Uebereinkommen gutzuheiße »». Man begründet
dies in der Unternehmerpreffe damit , daß eS nicht angehe , daß
die Bautischler nur » Stunden arbeiteten , wahrend ta den anderen
Bauberufen noch 9' / , Stunden gearbeitet werde . Daß dies
nur ein Scheingrund ist , geht schon aus der Tatsache hervor , daß
die Bautischler

'
schon lange die 9>/z stündige Arbeitszeit hatten , als

die übrigen Bauberufe noch 10 Stunden arbeiteten .
Da aber durch den Streik mehr und mehr auch andere Berufe

zu leiden hatten und das Feiern jetzt , wo nach langen Jahren
Ichlverer Krise wieder Arbeit vorhanden ist , doppelt unangenehm
empfunden wird , machten die Gehülfen einen VermittelungSvorschlag ,
wonach sie auf die von der Innung ja bereits bewilligte 0 stündiae
Arbeitszeit einstweilen verzichteten und sich auch zu einer Herab »
setzung der bewilligten Lohuchtze bereit erklärten . Die JnnungS »
meisier aber haben nun dies ihnen so vorteilhaste Angebot abge »
lehnt . Der Streik der Bautischler Kopenhagens dauett nun fort .

Eingegangene Dnickfcbrifteti .

„ Annnatre de la vle Internationale " ( Jnternatiouaket
Jahrbuch ) von N. H. Fried . Monaco 1997 . . Institut international de
la Paix . " 274 Seiten . 3,50 Fr .

Die Alkoholfrage und ihre LSiung . Von Dr . med . Georg Kefer -
stein . Preis 19 Ps. — Moderne Arbeiterbewegung und Älkobol -
frage . Vom gleichen Verfasser . Preis 20 Pf . In Partien billiger . Ver -
lag : Deutscher Slrbeiter - Abstinenten - Bund, Johannes Michaelis , Berlln S. 42,
Luisen - User 55.

Meine Erlebnisse im Felde 1870 —71 . Von einem Landwehrarzt .
122 Seiten . Verlag H. Schildberger , Berlin , Flensburgerstraße , Bogen 412 .

0. Geschäfts - und Rechenschaftsbericht des Gewerkschastskartell für
Berlin und Umgegend . 79 Seilen . Preis 39 Ps. Verlag £>, Pultlid . Berlin
0. 54, Steinstr . 38, I.

Die unsterbliche Kiste . Die 333 besten Witze der Weltliteratur .
Besiir - und bevorwortet von Mexander Moszlowski . Verlag der . Lustigen
Blätter ' ( Dr. Eysler u. Co. ) Preis 1,59 M.

8. Jahresbericht des GewerkschaslssekretärS und einem Anhang .
188 Seilen . Verlag Buchhandlung . Volksslimme ' , Frankfurt o. M. . Grober
Hirschqraben .

Rede beS Ministers P . 91. Stolypiu in der Reichsduma . lAgrar -
stage in Rußland ) . 59 Ps. Teutonia - Verlag Leipzig .
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Letzte JVacbncbtcn und Dcpclcbcn ,
In eine Feuersäule gehüllt

erschien gestern abend in der sechsten Stunde die in der Korsöer -
straße 4 wohnende Oberpostsekretärswitwe SchwendrowisiuS
auf der Treppe des Hauses . Die Unglückliche hatte ihre Kleidung
beim Plätten von Wäsche in Brand gesteckt und lief , laut um Hülfe
rufend , aus ihrer Wohnung . Ein an dem Hause vorübergehender
Schutzmann des 91 . Reviers und ein Kaufmann Metschke eilten
auf die Hülferufe herbei und erstickten die Flammen . Frau Sch .
hatte am ganzen Körper schwere Brandwunden erlitten und wurde
ihr wie dem gleichfalls verletzten Herrn Metschke durch eine »
herbeigerufenen Arzt Hülfe zuteil .

Ueberfall .
Lodz , 26 . Juni . ( W. T. B. ) In Rokiciny bei Lodz überfiel

eine Bande von 25 Mann die Fabrik Miller . Das Militär gab
eine Salve ab . Es wurden einige Personen getötet und einige fest »
genommen .

Petersburg , 26 . Juni . ( B. H. ) Unbekannte überfielen den
Wachtposten des Artilleriepolygons , verwundeten denselben lebenS -
gefährlich und verletzten einen Rcvieraufsrher , welcher einen Ge ,
fangenen eskortierte , erheblich .

Maul Singer LcCo . ,Be rlin L W. Hierzu 2 Beilagen » . UnterhaltungSblatt
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ver reters - kroM «ler Macheatr Mt ' .
München , 26 . Juni .

Die Verhandlungen nahmen heute unter riesigem Andrang
ihren Fortgang .

Neue BeweiSanträge .
Bevor in der Zeugenvernehmung fortgefahren wird , beantragt

Verteidiger Rechtsanwalt Bernheim , die Lehrerin Elise
Braun st ein aus München zu laden . Sie habe im Hause des
Majors v. Witzmann verkehrt und werde bestätigen können ,
datz Witzmann von der Handlungsweise des Dr . Peters niemals
anders gesprochen habe , als von „ brutalen Gewaltakten " .
— Vertreter des Klägers Dr . Peters , Rechtsanw . Dr . Rosen -
t h al : Ich habe gegen die Ladung der Zeugin nichts einzuwenden .
Aber wenn man fortfährt , immer im Privatleben des Dr . Peters
berumzustöbern , dann haben wir keinen Anlatz , irgend welche Rück -
sichten zu nehmen . Ich beantrage , den Schriftsteller Oskar Thiede
zu laden , der über die Persönlichkeit und den Charakter des An -
geklagten Martin G r u b e r Auskunft geben kann . Im Dezember
vorigen Jahres ist nämlich in einer Zeitung eine Notiz erschienen ,
in der Herr Gruber als der verlumpte Inhaber eines ehemaligen
Abzahlungsgeschäftes zweifelhaftester Güte bezeichnet worden ist ,
der jetzt in einem Ausbeuterorgan , der „ Münchener Post " , neue
Lorbeeren in seinen Ruhmeskranz flechten loolle . Auf diesen Artikel
hat Herr Gruber nicht geklagt . — Vert . Rechtsanw . B e r n h e i m :
Es ist doch eine Geschmacksache , ob man gegen ein Blatt klagt , hinter
dem ein Mann wie Anton Leib steht . Das Blatt , auf das der
Kläger exemplifiziert , ist ein Revolverblatt schlimmster Sorte . Es
ist „ Der Grobian " und das genügt wohl . Ucbrigens ist ein Rc -
dakteur dieses Blattes wegen ungeheuerlichen Behauptungen über
die „ Münchener Post " kürzlich zu 14 Tagen Gefängnis
verurteilt worden . — Vors . Oberlandesgerichtsrat Mayer bestätigt
das , da er selbst Vorsitzender jener Verhandlung war . — Angekl .
© ruber : Ich habe nichts gegen den Beweisantrag Dr . Rosen -
thals einzuwenden , denn ich habe nichts zu fürchten . Ich stehe in
meinem Privatleben makellos da ; aber ich möchte doch bemerken ,
datz es sich hier nicht darum handelt , meinen Charakter zu unter -
suchen , sondern vielmehr darum , ob die Vorwürfe , die die
„ Münchener Post " Herrn Dr . Peters gemacht hat , berechtigt sind
oder nicht . Die Gegenseite hat eine Reihe von Zeugen gestellt , die
dem Dr . Peters gestern eine glänzende Rechtfertigung attestiert
haben . Dagegen lehnen wir uns auf , und so erklärt sich unser
Bewcisantrag . — Vert . Rechtsanw . B e r n h e i m : Mein Antrag
auf Vernehmung des Frl . Braunstein ist dadurch hervorgerufen , datz
Herr Dr . Peters hier seine früheren Verteidiger hat aufmarschieren
lassen . Herr Justizrat Koffka ist lediglich von Berlin nach München
bemüht worden , um zu erklären , datz Herr Major v. Witzmann sich
anerkennend über Peters ausgesprochen hat und gesagt hat , er
würde in gleicher Lage ebenso handeln , wie Dr . Peters gehandelt
hat . Da Major v. Witzmann einer der bekanntesten und beliebtesten
Afrikaner ist , so ist anzunehmen , datz die Gegenseite aus der Aus -
läge des Justizrats Koffka Kapital schlagen wird . Deshalb haben
wir den Antrag gestellt , das Fräulein Braunstein zu laden , um
nachzuweisen , datz Herr v. Witzmann insbesondere nachdem die
Verurteilung des Peters stattgefunden hatte , das Verhalten des
Dr . Peters als brutal charakterisierte . Unser Antrag ist sachlich ,
der andere entspringt persönlichen Motiven .

Es wird dann in der
Zeugenvernehmung

fortgefahren und zunächst Kapitän a. D. Otto v. Lohberg -
Berlin , der Herausgeber der „ Militärpolitischen Korrespondenz " ,
aufgerufen . Er ist in Afrika gewesen und kennt die afrikanischen
Verhältnisse genau . — Rechtsanw . Dr . R o s e n t hal wünscht von
ihm Auskunft über eine Unterredung , die er mit dem Geh . Lc -
gationsrat Hellwig gehabt habe . — Zeuge v. Löhberg : Ich habe
im Dezember 1962 und im Januar 1963 je eine Unterredung mit
Herrn Hellwig gehabt . Das erste Mal sprach dieser in allgcnieincn
Wendungen von Dr . Peters . Er sagte , wenn der Fall eintreten
sollte , datz er zu Herrn Dr . Peters wieder Kollege
sagen mühte , dann würde er aus dem Amt aus -
scheiden . Es war nämlich damals beabsichtigt , datz
Dr . PeterS wieder eine Anstellung im Reichs -
d i e n st e r h a l t e n sollte . — Vors . : Hat sich Herr Geh . Rat
Hellwig in dieser Unterredung . mehr über Dr . Peters geäutzcrt ?
— Zeuge : Nein , aber ich hatte den Gesamteindruck , datz Geh .
Rat Hellwig Mitzhelligkeiten mit Dr . Peters hatte und mich in
meinem Urteil beeinflussen wollte . Persönlich kannte ich damals
Dr . Peters noch nicht . Ich wutzte aber , datz Versuche zu seiner
Wiedereinstellung gemacht wurden . Die Unterredung mit Geh . Rat
Hellwig war durch den Gouverneur Leutwein angeregt worden .
In der zweiten Unterredung im Januar 1903 sprach sich Geh . Rat
Hellwig sehr scharf über Dr . Peters aus . Er erzählte
mir , wie er ihn zuerst vor 1b Jahren in Kairo kennen gelernt
habe . Ohne Hellwig näher zu kennen , habe Dr . Peters ihn damals
um eine grössere Summe angepumpt und auch nachher habe
Dr . Peters sich nicht so benommen , wie man es von einem Kavalier
erwarten mühte . Peters habe wiederholt auch den Versuch gemacht ,
Hellwig mit in öffentliche Häuser zu schleppen . Zeuge v. Löhberg
hatte auch bei dieser zweiten Unterredung den Eindruck , datz Geh .
Rat Hellwig von einer starken Antipathie gegen Peters erfüllt war .
Schliesslich sagte Geh . Rat Hellwig noch , datz PeterS weniger wegen
der Hinrichtungen selbst , als vielmehr wegen der falschen Bericht -
crstattung an die vorgesetzte Behörde verurteilt worden sei .

Auf Antrag des Vert . Rechtsanw . Bernheim wird ' ein
Artikel des Zeugen v. Löhberg ,n der „ Hochwacht " ver -
lesen , in dem dieser die Unterreduiig mit Geh . Rat Hellwig nieder -
gelegt hat . Der Artikel deckt sich im allgemeinen mit den Be -
kundungcn� des Zeugen , enthält nur noch nähere Angaben über
das Gespräch. � Unter anderem wird datin gesagt , datz Hellwig er -
klärt habe : Würde die freikonservative Partei tatsächlich den Antrag
auf Wiederaufnahme der Petersprozesse stellen , so würde das Ko -
lonialamt einfach das Urteil in den Disziplinarprozessen verlesen
und dann sei Peters zum zweiten Male gerichtet .
Ausserdem steht noch in dem Artikel , datz im Jahre 1895 die oft -
afrikanischen Interessengruppen den Versuch geniacht hätten , ihren
Liebling Peters an die Stelle des Herrn v. Scheie zum Gouver -
neur von Ostafrika zu machen . — Rechtsanw . Dr . Rosen -
t h a l fragt den Zeugen , ob er im Kolonialamt ausser Bildern des
Malers Kuhnert auch noch andere Bilder ostafrikanischer Land -
schaften gesehen habe , insbesondere Bilder des Malers Hellgreve ? —

Zeuge : Nein .
Sie weiss nichts .

Zeugin Oberin am Wöchnerinnenheim Life Bader ist von
der Verteidigung geladen worden , da sie es gewesen sein soll , die
im Jahre 1891 in Magamolle die Landung des Dr . Peters und

ebenso des Barons v. Pechmann verhindert hat . — Die Zeugin
weih nichts darüber . — Rechtsanw . Dr . R o s e n t h a l : Die

Gegenseite hat behauptet , diese Zeugin könne bekunden , datz die

Hinrichtung der Jagodja von Peters aus sadistischen Neigungen
betrieben sei . — Vors . : Wissen Sie etwas darüber ? — Zeugin :
Wie kann ich darüber etwas wissen , ich habe niemals so etwas

gehört . — Vert . Rechtsanw . B e r n h e i m : Wir sind auf die

Zeugin durch die Schwester Magdalene Seemann aufmerksam ge -

macht worden , die in einem langen Briefe an uns schreibt , datz

diese Zeugin die Fragen , die ich an sie gestellt habe , beantworten

könnte . — Zeugin : Ich kenne diese Schwester . Sie ist sehr

nervös , spricht viel und ist unzuverlässig . Sie darf unser Haus

nicht mehr betreten . Sie kam verarmt aus Afrika zurück und ist

auherordentlich verbittert . — Rechtsanw . Dr . Rosenthal : Da

frage ich denn aber doch , warum man nicht das Frl . Seemann als

Zeugin geladen hat . Uns wird vorgeworfen , daß wir Herrn Justiz .

rat Koffka hierhergeholt hätten , und nun ladet die Gegenseite
Zeugen , die nicht das geringste wissen . — Vert . Rechtsanw . B e r n -

heim : Wir sind durch Frl . Seemann auf die Zeugin Bader auf -
merksam gemacht worden , und mutzten daher diejenige laden , die
etwas bekunden konnte . — Sachverst . Generalleutnant v. L i e b e r t :

Ich möchte nur feststellen , datz es für einen Dampfer ganz un -

möglich ist , an der seichten Küste von Magamollo zu landen . Dieser
Brief des Frl . Seemann scheint mir ein Beweis für deren völlig
zerrüttetes Nervensystem zu fein .

Peters über Bronsart v. Schellcndorf .

Vert . Rechtsanw . B e r n h e i m: Gibt Dr . Peters zu , datz ihm
der Leutnant Bronsart v. Sckcllcndorf gesagt hat , die Urteile gegen
Mabruk und Jagodja würden in der Heimat böses Blut machen ,
und datz er ihm deshalb geraten hat , davon Abstand zu nehmen ,
worauf Dr . Peters erwiderte , datz ihm das ganz einerlei sei . —

Dr . Peters : Das kann Leutnant v. Schellendorf gar nicht ge -
sagt haben . Man spricht hier immer von zwei Urteilen . Un -

gefähr 14 Tage nach der Hinrichtung des Mabruk hat Bronsart
v. Schellcndorf Ostafrika dauernd verlassen . Er kannte also nur
das eine Urteil , nicht das zweite . Im übrigen war ich vcrantwort -

lich für die Sicherheit der Kolonie , und es wäre mir völlig gleich -
gültig gewesen , wie Herr v. Schellendorf über meine Mahnahmen
geurteilt hätte . — Vor f. : Kann Herr Dr . Peters uns auf -

. klären , wie die Feindschaft zwischen ihm und Bronsart v. Schellen -
darf zustande gekommen ist ? — Dr . Peters : Auf meine Ver -

anlassung hat der Gouverneur Herrn v. Schellendorf wegen seiner
UnWahrhaftigkeit vPr der Station abberufen . Ich kann

sagen , datz sein Aufenthalt am Kilimandscharo der letzte Versuch
war , ihn in der Schutztruppe zu halten . Wenn Herr v. Schellen -
dorf übrigens mit mir sprach , lictz er nichts von seinem wütenden

Hätz merken und in seinen Briefen spricht er nur mit grosser Hin -
gebung und Verehrung von mir . — Vors . : Wo befindet sich Herr
v. Schellendorf jetzt ? — Dr . Peters : Ich habe gehört , datz er

sich jetzt in Britisch - Ostafrika aufhält , und datz es ihm sehr schlecht
geht . Es wurde mir nahegelegt , eine Erklärung zu seinen Gunsten
abzugeben , damit er in bessere Verhältnisse gelange . Ich habe das
aber abgelehnt . Er sollte sich mit einer Amerikanerin verheiratet
haben , die sich aber von ihm wegen seiner perversen Neigungen
scheiden lieh . WZgen dieser Vorgänge soll ein Haftbefehl gegen ihn
schweben . — Vert . Rechtsanw . B e r n h e i m : Vor dem Dis -
ziplinargericht hat Herr Bronsart v. Schellendorf bekundet , datz
jeder Afrikaner ihm recht geben würde , wenn er sage , datz ein
Todesurteil gegen einen Schwarzen nur wegen eines Einbruchs
ungerechtfertigt sei . — Dr . Peters : Ich glaube , ja ,
so hat er gesagt ich hatte keinen Anlatz , ihn zum Kriegsgericht
hmzuzunehmen , denn das war ja ausschliesslich meine Sache , es war

Sache der Zivilvcrwaltung . Ausserdem war Bronsart v. Schellen -
dorf ein so unzuverlässiger und verlogener Kum -

pan , datz man ihn nicht hinzunehmen konnte . Ich war nieman -
dem ausser dem Kaiser , dem Reichskanzler und meinem Gewissen
Rechenschaft schuldig . Nun sagen gutmeincnde Leute , es sei hart ,
einen Schwarzen deswegen ausknüpfen zu lassen , nur weil er einen

Einbruch verübt habe . Zu Hause würde ich vielleicht ebenso
urteilen , aber in Afrika , wo ich verantwortlich war für die Sicher -
heit der mir anvertrauten Personen , liegen die Dinge anders . —
Vert . Rechtsanw . Bernheim : Dr . Peters sagte , dr�utzen habe
Kriegsrecht geherrscht . Wenn das der Fall war , dann erscheint es
mir besonders notwendig , auch den militärischen Oberbefehlshaber
der Station an dem Kriegsgericht über Mabruk teilnehmen zu
lassen . — Dr . Peters : Mein Mitztrauen gegen Herrn Bronsart
v. Schellendorf war vorher durch eine Erzählung des jetzigen
Majors v. Ticdemann geweckt worden . Die beiden Herren hatten
damals zusammen Karten gespielt , und Bronsart v. Schellendorf
hatte an Tiedemann eine grössere Summe verloren . Unter Gentie -
men ist es üblich , Spielschulden sofort zu bezahlen . Das sah auch
Bronsart v. Schellendorf ein und gab Herrn v. Tiedemann einen
Scheck auf das Bankhaus Robert Warschauer . Als Ticdemann bei
einem Besuch in Berlin der Bank den Scheck vorzeigt , um Geld
abzuheben , erhielt er die Antwort , Herr Bronsart v. Schellcndorf
habe überhaupt kein Konto . Auch auf spätxre Aufforderungen
des Herrn v. Ticdemann , die Schuld zu begleichen , erfolgte keine
Antwort . — Vert . Rechtsanw . B e r n h e i m: Vor dem Unter -
suchungsrichter hat Bronsart v. Schellendorf eine Aeutzerung des
Peters wiedergegeben , dieser habe ihm selbst gesagt , datz erden
Aiabruk wegen seines Verkehrs mitdenWeibern
habe aufhängen lassen , und auf den Einwurf Schellen -
dorfs , daß man so etwas doch nicht tun dürfe , habe Dr . Peters
erwidert , das sei ihm ganz gleich . — Dr . Peters : Wenn Herr
v. Schellendorf das gesagt hat , so hat er gelogen . Uebrigens
decken sich diese Angaben genau mit dem Inhalt des Tuckerbriefs ,
und damit kommen wir vielleicht auf die Quelle der letzten grossen
Fälschung .

Andere Urteile über Bronsart v. Schellendorf .

Sachverständiger Generalleutnant v. Liebert : So Pein -
lich es mir ist . über die Persönlichkeit des Herrn Bronsart von
Schellendorf zu sprechen , da dieser Name in der preutzischen Armee
einen guten Klang hat , so mutz ich es doch tun , da ich persönlich
die Uebernahme des Leutnants v. Schellendorf in die Witzmann -
Truppe vermittelt habe , also gewissermatzen dafür verantwortlich
bin . Als ich Gouverneur in Dar - es - Salam war . lud ich eines
Tages den Leutnant Bronsart v. Schellendorf mit anderen Offi -
zieren und Beamten zu mir ein . Als diese erfuhren , das Bron -
sart v. Schellcndorf auch käme , schlugen sie die Einladung aus .
Dieser Asfront passierte mir als Gouverneur nur wegen der Ein -
ladung des Herrn v. Schellendorf . Ich halte ihn für einen
durch und durch verlogenen Mann . Kein Wort , das
er sagt oder schreibt , ist wahr . — Rechtsanw . Dr . R o sc n th a l :
Ist Herr Bronsart v. Schellendorf etwa durch sozialdemo -
kratische Neigungen zu seiner Aussage vcranlatzt worden ?
— Zeuge v. Lo tz b e r g : Herr Hellwig sagte mir , datz die Nieder -
schrift der Aussage Bronsart v. Schellendorfs beiden Lagern be -
kannt gegeben worden sei . Ich fragte Herrn Hellwig , was er unter
„ beiden Lagern " verstünde , und da antwortete er : den Peters -
freunden und den paralamentarischen Feinden des Dr . Peters .
Auf meine Frage , wer das wäre : d i e So zialdemokraten .

Zeuge Oberstabsarzt a. D. Becker - Berlin äussert sich gleich -
falls über die Persönlichkeit des Leutnants Bronsart v. Schellen -
dorf . Er bekundet , datz er vor wenigen Tagen einen Brief dieses
Herrn an einen Leutnant v. Rochwitz gelesen habe , in dem sich
Bronsart v. Schcllendorf bitter darüber beschwert , datz ihm keiner
seiner Freunde Mitteilung von den Angriffen mache , denen er hier
ausgesetzt sei . Er würde sonst gegen seine Angreifer vorge -
gangen sein .

Weiter teilte er mit , datz er die Absicht habe , sich mit einer
Engländerin zu verheiraten und am Kilimandscharo , auf deutschem
Gebiet , entweder ein Zebragestüt oder eine Strautzenzucht zu er -
richten . Was die Ausstellung des Schecks an Herrn v. Tiedemann
angehe , so ist dem Zeugen genau das Gleiche von dem Maler
Kuhnert erzählt worden . Auch Herr Kuhnert habe von Herrn
Bronsart v. Schellendorf einen Scheck , lautend auf die Ostafrika -
nische Gesellschaft , erhalten . Als der Scheck präsentiert wurde ,
wurde Herrn Kuhnert mitgeteilt , datz Herr v. Schellendorf niemals
ein Guthaben gehabt habe . Zeuge hat den Bronsart v. Schellen -
dorf im Jahre 1889 in der Schutztruppe als einen leichtsinnigen ,
jungen Menschen kennen gelernt . Er bekam damals als Leutnant
die hohe Summe von 566 M. monatlich , und trotzdem machte er
Schulden , sodass ein Offizier der Schutztruppe damit beauftragt
wurde , sein Geld zu verwalten . Aber Herr v. Schellcndorf machte
weiter Schulden . Wofür er das Geld anlegte , mag daraus her -
vorgehen , datz seine Schulden für Parfümericn , die er sich gekauft
hatte , um sich damit am Kilimandscharo zu parfümieren , 66 bis
76 Rupien ausmachten . (Heiterkeit . ) — Vors . : Was halten Sie
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von seiner Glaubwürdigkeit ? — Zeuge Becker : Nun , wegen der

Fälle mit den Schecks halte ich ihn gerade nicht für glaubwürdig .
— Vors . : Glauben Sie aber , datz er auch unter seinem Eide

die Unwahrheit aussagen würde ? — Zeuge : Nein , für so schlecht
würde ich ihn nicht halten . Der Zeuge führt weiter an , datz

Bronsart v. Schellcndorf sich an den Grotzherzog von Sachsen -

Weimar gewandt , und diesen gebeten habe , seine Schulden zu be¬

zahlen . Der Grotzherzog habe sich daraufhin an das Kommando

gewandt und gefragt , ob es die Garantie dafür übernehmen wolle ,

datz Herr v. Schellendorf dann mit Schuldcnmachen aufhört . Das

Kommando antwortete , datz es zu seinem Bedauern diese Garantie

nicht übernehmen könnte , und deshalb wurde aus der Rangierung

durch den Grotzherzog von Weimar nichts . Major v. Witzmann
babe den Bronsart v. Schellendorf auf seiner Dampferexpedition
über den Nyassasee mitgenommen , wie denn nicht zu bestreiten sei ,

datz Leutnant v. Schellendorf ein brauchbarer Afrikaner
und ein angenehmer Gesellschafter sei . Major v. Witzmann werde

wohl auch die Schulden bezahlt haben . Von der Dampserexpedition

sei nach Dar - es - Salam das Gerücht gekommen , datz Bronsart
v. Schellendorf von den Gerichten wegen eines Vergehens verfolgt

werde , das sich etwa mit unserem § 175 deckt . Weiter sei dann

gemeldet worden , datz eine Anklage nicht erhoben worden sei ,
weil es sich um Schwarze gehandelt habe . Wie die

Dinge einmal liegen , scheint nach der Ansicht des Zeugen ein Ver -

schulden des Leutnants in dieser Richtung vorzuliegen . Auch in

Dar - es - Salam sei man dieser Ansicht gewesen , und habe sich von

Bronsart v. Schellendorf möglichst zurückgezogen . Zum Schlutz

äussert sich Zeuge Becker noch über die angebliche Unterschlagung ,
die sich Bronsart v. Schellendors bei der Strautzenzuchtgesellschaft

habe zuschulden kommen lassen . Es sei ihm jetzt die Mitteilung

gemacht worden , datz Bronsart zwar mit dem Gelbe der Gesellschaft

sehr leichtsinnig gewirtschaftet habe , aber von einem Betrüge oder

einer Unterschlagung könne nicht die Rede fein . — Vors . : Der

Haftbefehl , von dem gestern die Rede war , wird sich dann wohl auch

auf den § 175 bezogen haben ? — Zeuge Becker : Ich glaube nicht

so recht an den Haftbefehl . — Rechtsanw . Dr . Rosenthal : Ab -

geordneter Dr . Arendt hat diesen Haftbefehl gesehen und Herr
Dr . Schrödcr - Poggclow wird Auskunft über die Unterschlagung

geben . — Vert . Rechtsanw . B e r n h e i m : Die Verteidigung hat
an der Persönlichkeit des Herrn v. Schellendorf überhaupt kein

Interesse . Dr . Peters sucht ihn hinzustellen als ein verkommenes

Subjekt . Wir haben keinen Anlatz , dagegen Einspruch zu erheben .

Im Gegenteil , je verkommener Bronsart v. Schellendorf ist , um

so mehr mutz es befremden , datz selbst ein solcher Mann sich ge »
weigert hat , die beiden Todesurteile zu vollziehen . — Rechtsanw .
Dr . R o s e n t h a l : Uns liegt es ganz fern , Herrn Bronsart
v. Schcllendorf als einen verkommenen Menschen hinzustellen . Aber
er hat Herrn Dr . Peters schwerer Verbrechen beschuldigt , und da

mutzten wir zeigen , was es mit seiner Glaubwürdigkeit auf sich
hat . Im übrigen hat ja Herr v. Schellendorf selbst gesagt , datz
die Hinrichtung ganz gerechtfertigt war . Je weiter wir in die

Verhandlung hineinkommen , um so mehr sehen wir , datz die Dis -

ziplinarurtcile falsch waren . Man hat Dr . Peters wegen Dinge
verurteilt , von denen man nichts wutzte , und ich möchte an den

Beklagten Gruber die Frage richten , ob er , als er den Aufruf nach
Zeugen über die Vorgänge im Tiergartenviertel in Berlin crlictz ,
von irgend welchen bestimmten Vorgängen Kenntnis hatte . — Vert .

Rechtsanw . Bernheim : Die Zeugen haben jetzt eine sehr
schwache Erinnerung . Der Zeuge Wiest erinnert sich an nichts
mehr und auch Herr v. Pcchmann hat sich au manches nicht er -
innert . Die eidlichen Vernehmungen haben zuerst vor 16 Jahren
stattgefunden und vor 16 Jahren haben auch die Herren
Wie st und v. Pechmann weit mehr gewußt als heute .
Das Ergebnis dieser Aussagen ist niedergeschlagen in den Er -
kenntnissen der Disziplinargerichte . Es wird immer klarer , datz wir

die Nrteile

haben müssen . — Rechtsanw . Dr . Rosenthal : Matzgebend
kann hier nur sein , was der Beklagte Gruber gegen Dr . Peters
gewußt hat , als er die Artikel veröffentlichte . Bisher hat er
noch nicht ein Tipfelchen beweisen können . — Dcrt . Rechtsanw .
B e r n h e i m : Der Beklagte hat gewußt , was alle Welt wutzte ,
datz Dr . Peters wegen einer Anzahl Fälle verurteilt worden ist . —

Angekl . Gruber : Es handelte sich für mich bei dem Aufruf
lediglich darum , die Adresse von Zeugen zu bekommen . Das ? lus »
wärtige Amt hat viele Zeugen vom Dienstgeheimnis nicht entbunden .
Was blieb mir da anderes übrig , als mich nach Material umzu -
sehen . Durch eine ganze Reihe von Zuschriften wurde ich auf die
verschiedensten Spuren gelenkt . Ich halte es für die Pflicht jedes
anständigen Menschen , datz er das , was er weiß , auch vor Gericht
sagt . Es haben sich denn auch eine ganze Menge Personen bei
mir gemeldet . Aber nicht einer hat den Mut gehabt ,
hier vor Gericht hinzutreten . Alle baten himmelhoch ,
sie doch ja nicht hier etwa zu nennen . Ich halte es denn auch für
eine Pflicht der Loyalität , sie hier nicht namhaft zu machen . — Dr .
Peters : Ich weiß ja nicht , welche Auffassung der Beklagte von
Loyalität hat . Ich kann nur sagen , wenn man das Vorleben eines
Menschen durch einen öffentlichen Aufruf aufdecken will , wenn man
sich sogar dazu versteigt , dem Nachtleben nachzuspüren , so ist mir .
das noch nie in der Presse vorgekommen , selbst nicht in der un -
anständigsten Presse der Welt . Ich überlasse das Urteil hierüber
dem Gericht , das diesen Umstand vielleicht -bei der Festsetzung des
Strafmatzes mit in Erwägung ziehen kann . — Vors . Oberlandes -
gcrichtsrat Mayer : Ich bemerke , datz ich es für die erste Auf -
gäbe eines Vorsitzenden in einem solchen Prozeß halte , den Par -
teicn möglichst das Wort zu geben , damit volle Aufklärung ge -
schaffen wird . So bin ich auch hier verfahren , obwohl mich mancher
mahnende Blick bald von rechts und bald von links getroffen ( hat .
( Heiterkeit . ) Es handelt sich hier um die Nachprüfung von zwei
Urteilen , die vor 16 Jahren gefällt worden sind , und ich möchte
recht dringend bitten , alle persönlichen Momente zurückzustellen und
möglichst sich darauf zu beschränken , die Zeugen sachlich zu ver -
nehmen . Nur so werden wir in der Lage fein , nicht nur ein Ur .
teil über den Fall Gruber zu gewinnen , sondern auch über den
anderen Fall , der die Oeffentlichkeit weit mehr beschäftigt . —
Dr . Peters : Wir sind gern bereit dazu , möchten nur die Gegen -
feite bitten , in Zukunft alle unmotivierten persönlichen Bcleidi -
gungen und Verdächtigungen zu unterlassen und sich mehr ' auf den
rein kritischen Boden zu stellen . — Vert . Rechtsanw . B e r n h e i m :
Ich weiß mich frei von jeder unsachlichen Aeutzerung . — Angekl .
G r u b e r : Ich auch . Ich habe gestern nur den Standpunir der
„ Münchener Post " zu den Artikeln dargelegt , und das war meine
Pflicht . — Vors . : Nun dann fahren wir also mir neugestärkten
Nerven in der weiteren Verhandlung fort . ( Heiterkeit . )

Es werden zunächst Wirkt . Geh . Rat Dr . F r i e d l - M a rtinl -
Diesten und Afrikaforscher Eugen Wolf als Sachverständige der -
eidigt . Auf die Frage des Vorsitzenden , ob er mit Peters
verfeindet sei , erwidert Dr . Friedl - Martin . datz er PeterS
erst einmal gesehen habe und sich nur als einen kolonialpolitischen .
schlichen Gegner ansehe . Die gleiche Erklärung gibt Engen
Wolf ab . —

Kuhnerts Wandlung .
Zeuge Kunstmaler Kuhnert - Berlin hat sich zu Studien -

zwecken in Ostafrika aufgehalten und bei dieser Gelegenheit
Dr . Peters kennen gelernt . Er war zugegen , als die Unruhen statt -
fanden und als die Hinrichtung des Mabruk vorgenommen wurde .
Er kam gerade mit Baron v. Pechmann ans dem Lager des Häupt -
lings Malamia zurück , als er wimmern hörte und dann erfuhr , datz
Mabruk zum Tode verurteilt worden sei . Bald darauf wurde Mabruk auch
zur Hinrichtung geführt . Aus Neugier wohnte Zeuge der Hinrichtung bei .
Vors . : Haben Sie sich erkundigt , weshalb das geschah ? — Zeuge :



Ja , genau aber nicht , denn ich war ja nur als Privatperson da . —

Bors . : Hatten Sie den Eindruck , dah ein Gewaltakt borgenommen
wurde , oder glaubten Sie , daß die Hinrichtung gerechtfertigt war ?
— Zeuge : Das wird wohl nicht anders haben gehen können . Es
waren ja damals schlimme Zeiten . Ich war selbst zwei Tage vorher
mit meiner Karawane überfallen worden . — Vor s. : Sie sollen
auch der Auspeitschung der Weiber beigewohnt haben ? — Zeuge :
Jawohl , die Auspeitschung geschah , wie da das so üblich ist , mit
einer Nilpscrdpcilsche . — Angell . G r u b e r legt dem Zeugen mehrere
solcher Peitsckeu vor . — Zeuge : Ja , so ähnlich waren sie . —

Bors . : Wissen Sie etwas über die Anzahl der Schläge ? —

Zeuge : Nein . — Vors . : Ist Ihnen die Auspeitschung als ein
grausamer Akt vorgekonimen ? — Zeuge : Als besonders
grausam nicht . Ich habe inzwischen große Reisen gemacht ,
auch durch die Tropen , und denke heute über die Dinge
ganz anders . Mein Standpunkt hat sich sehr zu -
giinstcn dcö Herrn Dr . Peters geändert .

Damals fand ich es grausam , jetzt weit weniger . Die Ein -

geborenen handeln nicht nur grausam gegen die Europäer , sondern
auch gegen ihre eigenen Leute . Und wie sie sich benehmen I Sie
sind viel grausanier , schlagen Hände und Arme ab usw . Man
kann sie nicht scharf genug anfassen . Ueber die Hin -
richtung der Jagodja weiß ich nichts weiter , als daß ganz u n -

maßgeblicher Klatsch erzählt wurde , die Hin -
richtung sei aus sexuellen Gründen erfolgt . Die

'
einen hielten damals die Hinrichtung für gerechtfertigt , die anderen
nicht . Das ist so Ansichtssache . — Vors . : Wie war die

Behandlung der Schwarzen durch Dr . Peters ? — Z e u g e : Ich
muß sagen , tadellos . Ich urteile eben jetzt ganz
anders . — Der Vorsitzende vereidigt den Zeugen auch
als S a ch v e r st ä n d i g e n und Kunstmaler Kuhnert fährt
fort : Ich kann heute nur sagen , daß ich, wenn ich Stations -
leite . : wäre , ebenso wie Dr . Peters handeln würde , natürlich ohne
jede Grausamkeit . — Vors . : Wirken milde Strafen , etwa ein Tag
Haft , nicht auch auf die Eingeborenen ? — Z eu g e : Nein . Bei
oiner Expedition werde man ohne Prügel nie auskommen . Das
weiß ich aus meiner eigenen Erfahrung . — Vors . : Welche Strafen
haben Sie denn auf Ihrer Expedition angewendet ? — Kuhnert :
Ich als Privatmann durfte ihnen nur einige Schläge und Ohrfeigen
geben . — Vors . : Haben Sie auch Weiber schlagen lassen ? —

Kuhnert : Ich hatte auf nieiner Expedition nur Männer als

Träger . — Vors . : Wenn Mabruk bei dem Einbruch zu den
Mädchen wollte , um mit ihnen zu verkehren , würden Sie dann
auch noch das Todesurteil für gerechtfertigt halten ? —

Kuhnert : E s wareu damals schlitnnre Zeiten . —
Bert . RechtSanw . B e r n h e i m : Aber Mabruk war doch kein Feind !
— Kuhnert : Manchmal ist der Freund gefährlicher als der

Feind . — Vert . Rechtsanw . B e r n h e i m : Aber Mabruk stand doch
schon lange in Peters Diensten ! — Dr . Peters : Ich hatte ihn
gerade sechs Wochen I — Bernheim : Da sieht man wieder den

Fehler , daß wir das Urteil nicht haben . Früher ist gesagt worden ,
Mabruk sei ein langjähriger Diener des Klägers gewesen . Vor -
läufig will ich die Erklärung des Dr . Peters akzeptieren . —
Dr . Peters : Akzeptieren Sie sie nicht nur vorläufig , sondern
überhaupt . Ich lüge Ihnen nichts vor . — Vert . Rechtsanw . Bern «
heim : Ich kann nur sagen , daß ich so informiert worden bin , daß
Dr . Peters vor der Disziplinarkammer den Mabruk als seinen laug -
jährigen Diener bezeichnet hat . lZu Kuhnert ) : Sie haben doch 1897

gesagt , daß PeterS der Auspeitschung der Weiber beigewohnt
habe ? — K u h n e r t : I ch erinnere mich nicht . Ich selbst
habe ihr beigewohnt , denn ich stand ans der Veranda . — Vert .
Rechtsanw . Bern heim : Konnten Sie von der Veranda die Vor -

gäuge beobachten ? — Zeuge : Ja . — Vert . Rechtsanw . Bern -

Heim : Sie sollen bor der Disziplinarkammer gesagt haben , Sie
wären unwillig über diese rohe Auspeitschung gewesen , es sei eine

fingerdicke Nilpferdpeitsche dazu benutzt worden , hundert Hiebe
seien ausgeteilt worden und dasBlut sei in Strömen
geflossen . Die Weiber hätten anfangs gr ?chrien , später seien sie
aber matt geworden und hätten nur noch geröchelt . ES hätte
Monate gedauert , bis die Wunden ausgeheilt waren . — Kuhnert :
Ich habe mich allerdings darüber geäußert , glaube aber nicht , daß
ich von 109 Hieben gesprochen habe . — Rechtsanw . Dr . Rosen -
t h a I : Haben Sie irgend welche Anhaltspunkte dafür , daß die Hin -
richtung der Jagodja irgend einen sexuellen Hintergrund hat ? —

Kuhnert : Durchaus nicht .

DaS Prilgcl „ «cht " der Weißen .

Sachv . Dr . Friedl - Martin tritt der Auffassung entgegen ,
als ob Privatleute , wenn sie eine Expedition unternehmen , das Recht
hätten , die Eingeborenen zu schlagen . Dieses Recht hätten nur die
Beamten . Allerdings bestehe so eine Art Usus , die Eingeborenen

zu verprügeln . — Zeuge V. L o ß b e r g : Ich hatte mir auch einen

Boy engagiert und erkundigte mich beim Gollvernemcnt nach meiner

Exekutivgewält . Es wurde mir geantwortet : Zehne können Sie ihm
immer übcrhaucn ! — Oberstabsarzt Becker und andere Zeugen er -
klären ebenfalls , daß die Privatleute schlagen durften , wenn sie nicht
anders auskommen konnten . Es sei das das einzige Mittel gegen
unbotmäßige Schwarze . Natürlich dürfe das Recht nicht überschritten
werden , wie es in letzter Zeit vielfach vorgekommen sei , so daß

jetzt die Prügelstrafe wesentlich eingeschränkt sei . Auch bei der

Schutztruppe würden 2S bis 50 Hiebe mit der Nilpserdpeitsche ver -

abfolgt . DaS sei da unten ganz anders . Bei den Sudanesen gelte
es sogar als Beweis von Mut , die Schläge ohne einen Laut des
Widerwillens hinzunehmen , nachher aufzustehen und zu salutieren .

( Heiterkeit . ) — Sachv . Generalleutnant v. L i e b e r t : Wir müssen
von ganz anderen Anschauungen ausgehen , wenn wir hier ein solches
Urteil uns bilden wollen . Wir müssen uns vor Augen halten , daß
das Prügeln in Afrika eine landesübliche Strafe , die wir vor -
fanden . Was können wir mit unseren Strafmcthoden bei den Negern
ausrichten ? Sperren wir einen Neger ein , so empfindet er es als

Wohltat , aus der heißen Tropensonne in ein kühles Gemach zu
kommen . Die Neger haben auch kein moralisches Empfinden .
Sie haben ein ganz anderes Nervensystem als wir und einpfinden
die Prügelstrafe gar nicht . Wir kamen als Frcinde nach Afrika und

mußten entgegennehmen , was wir vorfanden . Jetzt sind die Strafen

wesentlich imlder geworden , jetzt herrscht beinahe das europäische
Strafsystem dort . Ich halte das für falsch , und die trüben Er -

fahrungen der letzten Zeit haben mir recht gegeben . Ohne Zwang
ist der ' Neger nicht zur Arbeit zu bxingen . — Afrikaforscher Eugen
Wolf teilt mit , daß er auf andere Weise mit Strafen

gegen die Neger Erfolge erzielt hätte . Er

sperre sie ein bis zwei Tage ein und entziehe ihnen die

Nahrung . — Dr . Peters : Da fragen Sie einmal einen

Schwarzen , was ihm lieber sei : 25 übergezogen oder

zwei Tage ohne Nahrung . Die Neger fasien die Gefängnis -
strafe wie eine Art Sommerfrische auf . ( Heiterkeit : ) — Pater
Acker : Auch ich halte es kaum für möglich , die Schwarzen ohne
Stock zu erziehen . Die Schwarzen sind Nalurmenschen und müssen
die Strafe an ihrem Körper empfinden : Natürlich muß die Prügel -
strafe in wenig grausamer Weise angewendet werden und die Schwarzen
müssen Recht und Unrecht unterscheiden lernen . Es muß ihnen
immer zum Bewußtsein kommen , daß sie gefehlt haben , sonst ver -

fehlt die Prügelstrafe ihren Ziveck . Wenn die Missionare nach Afrika
kommen , haben sie meist ein weiches Herz . Nach drei bis vier
Monaten denleu sie aber ganz anders . Neger sind ohne Prügel nicht

zu erziehen . — Vors . : Haben Sie auch zwanzig Prügel -
streiche verabreichen lassen ? — Pater Acker : Zwanzig nie -

inals , höchstens acht bis zehn . Ich habe es getan , wenn die

Schwarzen gelogen oder wenn sie einen kleinen Diebstahl
ausgeführt haben . Lügen und Stehlen gehört zur Natur der Neger ,
und ich möchte einmal den Schwarzen in Afrika sehen , der noch nie

gestohlen oder gelogen hat . — Vors . : Wie beurteilen Sie die

Handlungsweise des Dr . Peters ? — Pater Acker : Da muß
ich er st weitere Verhandlungen abwarten . Wege »
Einbruchs auf Todesstrafe zu erkennen , erscheint mir allerdings un -
angebracht . Denn dann müßte die Hälfte der Schwarzen aufgehängt
« erden . ( Heiterkeit . )

Ein neuer Zeuge .

Nach einer längeren Pause teilt Vert . Rechtsanw . Vernheim mit ,
daß sich bei ihm Major D o n a th als Zeuge gemeldet habe . Er
sei kurz vor der Erhebung der öffentlichen Anklage gegen PeterS mit
diesem zusaminengekomnien und Peters habe sich bei dieser Ge -

legenheit seiner Grausamkeiten gegen die Schwarzen gerühmt und

zugegeben , daß er den Mabruk nicht aus Gründen der
Sicherheit der Station , sondern wegen seiner
Freude an solchen Grausamkeiten habe hinrichten lassen .
— Das Gericht beschließt , den Major Donath zu laden .

Der nächste Zeuge ist

Reichstags abgeordneter Dr . Arendt :

Ich habe als Kolonialpolitiker den Vorgängen in unseren Kolonien
von vornherein große Aufmerksamkeit geschenkt . Ueber die Ver -
Hältnisse bei der ersten Untersuchung gegen Peters habe ich keine
Kenntnis . Ich erfuhr davon erst , als Kolonialdirektor Kahser an
nnch herantrat , um mit mir über die Wiederanstelluug Peters im

Reichsdienst zu sprechen . Es geschah das gelegentlich eines Fest -
essens , das ein kleiner Kreis von Kolonialfrcundcn zu Ehren des
Grafen Goetzen veranstaltete . Bei dieser Gelegenheit brachte Direktor

Kahser einen Toast aus und gedachte in erster Linie der Verdienste ,
die Dr . Peters sich um unsere Kolonien erworben hat . Er stieß
mit mir an und fragte mich : „ Warum schneiden Sie mich
denn imnier ? Warum suchen Sie mich nicht einmal auf ?
Die Mißverständnisse würden bald verschwinden , wenn wir einmal

zusammenkämen . Ich hatte vorher nämlich publizistisch die Tätigkeit
Dr . KayserS kritisiert und war durch dieses Entgegenkommen über -

rascht . Ich machte meinen Freunden Mitteilung davon ; es ergibt
sich also daraus , daß Dr . Kahser den Anstoß zu den Verhandlungen
gegeben hat . Alles andere , was in der Presse steht , i st erlogen .
Bei einem späteren Besuch im Auswär�gen Amt hielt ich es für
meine Pflicht , meine Karte auch bei Dr . Kayser abzugeben . Er be -

willigte niir sofort eine Unterredung und sagte mir , es täte ihn um
den Dr . Peters leid . Er habe den Eindruck , als ob Peters
schlecht beraten wäre , und ich würde mir ein Verdienst er -
werben , wenn ich dafür sorgte , daß ein Ausgleich zustande käme .

Ich war damals noch nicht Mitglied des Reichstags und hatte daher
auch noch keine Beziehungen zu den Reichsbehörden . Um so un -
richtiger ist die Behauptung , ich hätte mich vorgedrängt . Nur die

Aufforderung des Direktors Kayser veranlaßte mich , einzugreifen .
Ich bin dann wiederholt bei Dr . Kayser gewesen , habe ihn einmal
auf seinen Wunsch auch in seiner Wohnung besucht . Ich traf
ihn als schwerkranken Mann an und er erregte mein lvkitleid .

Ich sagte mir sofort , daß er nicht mehr lange im Amte würde
bleiben können . Die ganze Mordgeschichte , die V' /g Jahre später
die Witwe Dr . Kaysers veröffentlicht hat , ist von A bis Z
freie Phantasie der Dame . Die Tatsachen beweisen den Irrtum ,
Zunächst hat sich Frau Kayser im Zeitpunkt meines Besuchs geirrt
und in einer Erklärung den Irrtum auch zugegeben . Dann hat sie
sich mit den Aussagen ihres verstorbenen Mannes selber in Wider -

spruch gesetzt , denn im Kolanialrat hat Dr . Kayser in einer Rede

gesagt , daß ich mit ihm Verhandlungen gepflogen habe . Diese
Aeußerung im Kolonialrat liegt zeitlich später als der Besuch , den
ich dem Direktor Kayser in seiner Wohnung machte . Und diese
Aeußerung im Koloninlrat wäre doch unverständlich , wenn ich mich
bei Dr . Kayser eingedrängt hätte . Die ganze Geschichte
ist freie Phantasie . Die Verhandlungen waren bis zu -
letzt durchaus freundschaftlicher Ncltur . Die Schwierigkeit ,
die sich bei ihiten schließlich herausstellten , kamen nicht
von Dr . Kayser , sondern von Dr . Peters her . Direktor

Kayser wünschte dringend die Wiedereinstel -
l u n g Dr . Peters . Die Verhandlungen hatten einen
so vertraulichen Charakter , daß Direktor Kayser Einsicht in die Ge -
hcimakten gestattete . Ich habe jetzt keine Veranlassung mehr , die

Sache länger zu verschweigen . Direktor Kayser teilte mir mit , daß

nach Abschluß der zweiten Untersuchung » m Frühjahre 1395 er
beim Kaiser beantragt habe , dem Dr . PeterS die Schwerter zum
roten Adlerorden zu verleihen und ihm damit eine gewisse
Genugtuung für die unerhörten Angriffe zu geben , denen er
ausgesetzt war . Das Auswärtige Amt erhob dagegen aber Ein -

spruch . indem die Personalabteilung erklärte , die Dinge am
Kiliamandscharo seien doch noch nicht so aufgehellt , um die Deko -
ration zu rechtfertigen . Kayser nahm darauf seine eigene
Antwort aus den Akren und zeigte sie mir . Darin erklärte er , er
müsse es sich auf das entschiedenste verbitten , daß einem Beamten
aus einer Angelegenheit , die wiederholt Gegenstand eingehendster
Untersuchung war und wiederholt zu seinen Gunsten entschieden sei ,
von irgend einer amtlichen Stelle irgend ein Vorwurf gemacht
werde . Direktor Kayser las mir dieses als Beweis seines äußersten
Wohlwollens für Peters vor . Direktor Kahser sagte mir weiter , er
müsse es als einen schweren Fehler des Peters bezeichnen , daß er

nach den schweren Anschuldigungen , die der Abg . v. Vollniar gegen
ihn im Reichstage erhoben hatte , aus dem Amt geschieden sei , denn
das könne als eine Art Schuldbekenntnis aufgefaßt werden , während
seine Beförderung im Reichsdienst ihm Genugtuung geben sollte .
Dieses Argument teilte ich Dr . Peters mit , der aber gar keine
Lust verspürte , wieder in den Reichsdienst zu treten . Also
nicht Dr . Peters oder die sogenannte PelerSkamarilla suchte Peters
wieder in Amt und Würden zu bringen , sondern umgekehrt , es war
das Bestreben der Koloniatabteilung , ihm wieder eine Stelle im

Reichsdienst zu verschaffen . Schließlich gelang es mir , eine Einigung
herbeizuführen . Dr . Peters erklärte aber , er sei nicht sofort in der

Lage , nach Afrika zurückzugehen , und Direktor Kayser erklärte darauf ,
da� die Regierung selbstverständlich alle Wünsche des Dr . Peters
berücksichtigen wolle . Ja , es sollte ihm sogar ein längerer Urlaub

zur Besserung seines Augenleidens erteilt und seine Zurdispositions -
stellung herbeigeführt werden . Ich selbst sagte Dr . Kayser noch ,
er möge , da Dr . PeterS häufig in formeller Beziehung anstoße ,
selber die Form bestimmen , in der Dr . Peters sein Gesuch um
Wiedereinstellung abfassen solle . Darauf hat

Direktor Kayser selbst das Gesuch geschrieben

und PeterS hat cS nur abgeschrieben . Alle anders klingenden
Aeußerungen des Direktors 5kahser im Kolonialrat sind unwahr .
Ich habe nie persönlichen Groll gegen Direktor Kayser gehegt . Als
er aber im Kolonialrat eine andere Darstellung dieser Vorgänge
gab , erhob ich gegen ihn den Vorwurf der Untvahrheit . Ich tat
das , um eine Klarstellung vor Gericht herbcizuführn . Direktor

Kahser unterließ aber , Klage zu erheben und hat auch die von mir

gewünschte Veröffentlichung deS Briefwechsels nicht ausgeführt .
Auch Frau Direktor Kayser , von der ich vermute , daß sie im Besitz
der Briefe ist , hat keinen dieser Briefe veröffentlicht . Ich selbst bin

nicht im Besitze des Briefivechsels . Ich hatte Dr . PeterS von
den Borgängen Kenntnis gegeben . Dr . Peters meinte , die Briefe
seien so wertvoll , daß sie aufgehoben werden müßten , und da er
vermutete , daß ich nicht genug Ordnung in meinen Papieren halte ,
bat er mich um Herausgabe der Konzepte meiner Briefe und der
Antworten des Direktors Kayser . Diese Papiere sind nun in der
Kiste enthalten gewesen , die dem Dr . PeierS nach London geschickt
werden sollte . Als Direktor Kayser seine Angriffe gegen nnch erhob ,
schrieb ich an Dr . Peters , ich müßte die Briefe haben . Er erwiderte ,
sie seien in der Kiste , die bei dem Spediteur soundso lagere . Der

Spediteur sagte mir , er habe die Kiste versebentlich statt
nach London , nach einem Hause der Wilhelm -
straße geschickt , und nannte mir das Haus . Ich
sah niir die Kiste in Gegenwart eines Angestellten durch , fand aber
den Briefwechsel nicht . Ob er in der Kiste gewesen ist , kann ich
natürlich nicht sagen , ebensowenig , ob er herausgenommen ist . Zur
Klarstellung des Sachverhalts blieb mir nichts anderes übrig als
der Persuch , eine Klage herbeizuführen . Leider scheiterte dieser Ver -

such . Es ist vollkommen haltlos , wenn behauptet wird , ich hätte
Direktor Kayser zu Tode gehetzt , und wenn seine Entlaffnng auf
mich zurückgeführt ivird . Der Rücktritt Dr . KayserS war unvermeid -

lich geworden , seitdem bekannt geworden war , daß er seine

Photographie dem Peters geschenkt

hatte . Ich habe nichts zu seinem Sturze getan .

RechtSanw . Dr . M o s e n t y a r «oerretchl oem tgertcyt mefe
Photogropie . Außer einer poetischen Widmung steht darauf zu
lesen : Zur freundlichen Erinnerung und im Hinblick auf die
Schmähungen der letzten Zeit Ihr Dr . 51ayser . — Abg . Dr . Arendt
( fortfahrend ) : Noch 1899 war Direktor Kahser für Peters ein -
getreten . Er wurde deshalb im Reichstag sehr schwer angegriffen
und wohl erst , als er sah , daß eine starke Strömung gegen Peters
vorhanden war , hielt er den Moment für gekommen , um eine

Schwenkung zu vollziehen . Nach meiner Ansicht mußte nach der
Feststellung , daß der Tuckerbrief eine Fälschung war , die

Untersuchung gegen Dr . Peters aufhören . Direktor Kayser
hatte im Reichstag gesagt , daß alles , was Bebel und die anderen
Gegner Peters an Tatsachen vorgebracht hätten , wiederholt unter -

sucht sei und sich als haltlos herausgestellt habe . Das einzig
Neue war der Tuckerbrief . War also der Tuckerbrief falsch ,
so mußte die Untersuchung gegen Peters eingestellt werden . Um so
mehr war ich überrascht , als die Untersuchung doch ihren Fortgang
nahm . Persönliche Motive leiteten mich nicht . Die „ Münchener
Post ' meint , ich möchte Herrn Dr . Peters zum Leiter des neuen
Reichskolonialamts machen . Wenn der Kaiser mich fragen würde ,
wen ich für den ungeeignetsten Mann für diesen Posten hielte , so
würde ich ihm allerdings Dr . Peters nennen . Darum handelt es

sich hier aber gar nicht . Es handelt sich darum , daß ein Mann , der

unzweifelhaft große Pcrdienste hat , die gar nicht genug gewürdigt
werden können , das

Opfer eines Justizmordes

geworden ist . Ob er Peters oder Schultze heißt , ist für mich ganz
gleichgültig . Ich habe als Volksvertreter die Pflicht , gegen begangenes
Unrecht Stellung zu nehmen . Das war der Grund meines Vor -
gehens , und ich werde immer wieder so handeln . Ohne die Tätig -
keit des Dr . Peters hätte Deutschland niemals den großen , deutschen
Kolonialbesitz am Indischen Ozean , der noch dazu so aussichtsvoll
ist . Da es ein Wiederaufnahmeverfahren nicht gibt , muß ihm
seine Ehre auf andere Weise wiedergegeben werden . Die aus -

gleichende Gerechtigkeit fordert , day ein solcher Mann vor
niedrigen Beschimpfungen geschützt ist und nicht wieder solch
einem Bubenstück , denn die Fälschung deS TuckerbriefeS ist
ein Bubenstück , ausgesetzt ist . Eine solche plumpe Erfindung
gehört an den Pranger und es muß endlich einmal aufgeklärt werden ,
welches die Ursache dieser Fälschung ist . Es kommen zwei Haupt -
belastungszeugen für Peters in Betracht : der Konsul Baumann und
der Leutnant Bronsart v. Schellendorf . Ich verweise auf den Brief
des Leutnants v. Schellendorf , den ich im Reichstage verlesen habe .
Man müßte doch annehmen , daß , wenn die Kolonialverwallung
diesen Herrn noch für glaubwürdig halten würde , sie ein Disziplinar -
verfahren gegen ihn einleiten müßte angesichts der schweren An -

schuldigungcn , die Bronsart v. Schellendors gegen einen so hohen
Beamten wie den Geh . Rat Hellwig erhoben hat . Aber man nahm
offenbar , und mit Recht , diesen Brief nicht ernst . Bronsart v. Schellen -
dors aber war einer der Hauprbelastungszengen vor dem Disziplinar -
gericht . Konsul Baumann , der über den Fcill Peters eine Broschüre
mit den unerhörtesten Behauptungen veröffentlicht hat , kann auch
nicht ernst genommen werden . Er ist ja auch bald danach in Geistes -
krankheit verfallen und gestorben . Dadurch werden beide Haupt -
belastungszeugnisse erschüttert , so daß ein Wiederaufnahmeverfahren
gerechtfertigt wäre , wenn eS zulässig wäre . Die beiden Disziplinar -
urteile haben daher keinen Wert , weil sie sich in der Hauptsache
lediglich auf diese beiden Zeugen stützen , die man damals allerdings
als glaubwürdig hinnehmen mußte .

Da nun ein Wiederaufnahmeverfahren unmöglich ist , so mußte
auf anderem Wege für Remedur gesorgt loerden . 38 Abgeordnete
der verschiedensten Parteien machten eine Eingabe für PeterS und
cS gelang ihnen ,

feine Begnadigung durchzusehen .

Ich bin in der damaligen Zeit mit dem verstorbenen Prinzen
v. Arenberg zusammengekommen und habe mit ihm über diese Vor -

gänge gesprochen . Er sagte , daß er in keiner Weise etwas gegen
die Aktion unternehmen würde . Ich hatte den Eindruck , daß Prinz
Arenberg , der zwei Jahre vorher noch zu den schärfsten Gegnern
PeterS gehörte , eine mildere Auffassung von der Sache bekommen

hatte . Wenn der Angeklagte Gruber sich heute noch auf Aeußerungen
der RcichStagsabgeordneten Lenzmann , Lieber und anderer stützt , so
darf nicht übersehen werden , daß diese Aeußerungen unmittelbar
unter dem Eindruck deS Tucker - Briefes erfolgten , und selbst
ick, sage : wenn daS , was im Tucker - Briefe steht , wahr gewesen wäre ,
ich würde genau so gesprochen haben , denn dann wäre Peters ein
Scheusal gewesen . — V o t s. : Halten Sie die Kenntnis der Urteile
für erforderlich zur Klärung der Sache ? — Zeuge : Ich persönlich
halte sie für wertlos . Ich habe der ersten Verhandlung gegen
Peters beigewohnt und erwartete unbedingt Freisprechung . Nachdem
aber aus formellen Gründeu eine Verurteilung erfolgen mußte , hoffte
ich auf die zweite Instanz . Aber auch da sah ich mich getäuscht . Ich
muß gestehe », daß mich

das Disziplinarurteil unangenehm berührt

hat , ebenso die ganze Art der Verhandlnng , die Ablehnung der Sach -
verständigen usw . llebrigeus war es ein all troo zusammengesetzter
Gerichtshof . Ich hatte den Eindruck , daß man den Gerichtshof
anders hätte zusamniensetzen müssen . Man hätte mehr Kenner der
ostafrikanischen Verhältnisse hineinbringen müssen . Aber man tat
eS nicht , denn eine glänzende Freisprechnng wäre sonst sicher ge -
wesen . Die „ Münchencr Post " sagt , ich hätte den Portrag des
Dr . Peters im „ Neuen Verein " in München veranlaßt . Ich wußte
bisher von der Existenz dieses Vereins gar nichts . Ich habe wieder -
holt mit

Herrn v. Wißmann
gesprochen und Herr b. Wißmann hat mir beteuert , daß er das Vor¬
gehen gegen Peters bedauere , ebenso , daß er seine Entlassung ge -
nommen habe . Das ist um so mehr anzuerkennen , als Wißmann per -
sönliche Reibereien mit Peters gehabt hatte . Als ich das im Reichs -
tage feststellte , sckrieb Herr Eugen Wolf , der ja hier ist , an Bebel
einen Brief , daß es unrichtig sei , was ich gesagt habe ,
Wißmann habe sich wiederholt gegen Peters ausgesprochen .
Dabei hat noch zu Lebzeiten Wißmanns Rechtsanw . Dr . Scharlach -
Hamburg dieselbe Behauptung ausgestellt wie ich, ohne daß Wißniann
dagegen Widerspruch erhoben hätte . Außerdem hat Wißmann sich
dem Justizral Koffka gegenüber in der gleichen Weise ausgesprochen
wie mir . lieber den Leutnant Bronsart v. Schellendorf will ich noch
bemerken , daß ich ihn zuni erstenmal auf meiner parlamentarischen
Ostafrikareise kennen gelernt habe . Er zeigte mir einen Artikel des
„ Tag " vor , in dem ich ihm schwere sittliche und andere Verfehlungen
vorgeworfen hatte . Er bestritt das und sagte : Wenn wir uns
nicht auf englischem Boden beiänden , würde ich Ihnen ganz
anders antworten . Er gebrauchte dabei sehr scharfe und be -
leidigende Ausdrücke , worüber Konsul Zinta sehr entrüstet war .
Ich erwiderte dem Konsul , daß ich mir das habe gefallen
lassen , nur weil ich den Bronsart v. Schellendorf nicht für satis -
fakiionöfähig halte . Darauf erwiderte Zinta , daß man Bronsart
v. Schellendorf vielfach Unrecht tue . Es sei gar nicht feststehend ,
daß er Unterschlagungen begangen habe , und auch seine Verfehlungen
in sittlicher Beziehung seien nicht bewiesen . Ich iagte daraus , wenn
daS richtig wäre , so wäre ich bereit , Bronsart v. Schellendors Genug-
tuung mit der Waffe in der Hand zu geben oder die Beleidigungen
zurückzunehmen . Inzwischen kam die Antwort aus Tanger , daß
tatsächlich ein Hafibesehl gegen Bronsart erlassen sei , aber nicht
wegen sittlicher Vergehen , sondern wegen Körperver -
letzung oder Freiheitsberaubung . — Zeuge Dr . Arendt

gibt dann noch an , daß Bronsart v. Schellendorf die ausgestoßene
Beleidigung schriftlich zurückgenommen und sich verpflichtet habe ,
den Verjährungseinwand nicht geltend zu machen .

Nach einiger Zeit schrieb mir der Perlreter Bronsart v. Schcllen -
dorfs , RechtSanlvatt Andrä , ob ich nicht die Beleidigungen wieder -

holen oder eine Verständigung wolle . Ich antwortete ihm , daß mir

nichts an einer Verständigung liege , sondern die Darstellung im

„ Tag " aufrecht erholte . Seitdem habe ich nichts niehr davon gehört .
Jnzwiscben habe ich durch einen Brief des Verlagsbuchhändlcrs
Felix Heinemann in Perlin , dessen Schwester mit Bronsart v. Schellen -
dorf ui Beziehungen gestanden hat . erfahren , daß im Hafen von



Tanger an Bord des „ Prinzregenten ' eine Verhandlung statt -
gefunden hat , in der Bronsart d. Schellendorf seine sittlichen Ver -
fehlungen zugestanden habe . Die Anschuldigungen gegen ihn in
dem Briefe sind so schwerer Natur , dost ich mich scheue , sie
hier vorzutragen . — Nechtsanw . Dr . Nosenthal bittet , den Brief
dennoch zu verlesen . — Zeuge Dr . Arendt : Die Verfehlungen
richten sich gegen den § 17». Ferner wird von einem Herrn mit -
geteilt , dag Bronsart v. Schellendorf sein Ehrenwort gebrochen habe .
Wie ich kürzlich gehört habe , lebt Bronsart v. Schellendorf von dein
Gelde , das er von einer Dame erhalt . Er galt überhaupt nicht als
sehr seriös . Er hat aber trotzdem das Bestreben , sich zu
rehabilitieren , um diese Dame heiraten zu können . — Bert . Rechts¬
anwalt Bernheim : In welchen Beziehungen stand der Zeuge zu
Dr . Peters ? — Zeuge Dr . Arendt : Ich habe keinerlei finanzielle
Beziehungen zu Dr . Peters gehabt , außer , dag ich bei der Gründung
der _ Dcutsch - Ostafrika - Gesellschaft mit 1000 M. beteiligt war .
Diese 1000 M. hatte ich im nationalen Interesse k fonds
perdu gegeben . Ich halte es für die Pflicht jedes
Abgeordneten , sich von solchen Geschäften fernzuhalten
und sich nur an ihnen zu beteiligen , wenn er das Geld wirklich
a fonds perdu geben will . — Bert . RechtSauw . B e r n h e i m :
Auch der Zeuge Dr . Arendt bekundet uns hier , daß Peters einem
Justizmord zum Opfer gefallen sei , und auch er will uns das Urteil
nicht vorlegen . — Zeuge Dr . Arendt : Ich habe doch schon gesagt ,
daß die Aussagen der zwei Hauptbelastungszeugen erschüttert sind
und damit verliert das Urteil jeden Wert .

PctcrS erklärt .
Bei Beginn der Nachmittagssitzung nimmt Dr . PeterS das Wort

zu einigen Erklärungen auf die Aussage des Dr . Arendt . Er be -
stätigt , daß im Jahre ILSS mit ihm Verhandlungen wegen lieber -
nähme der Stelle eines Landeshauptmanns am Tanganjikasee
geschwebt � hätten . Die Abgg . Dr . Mendt und v. Kardorff
baten mich dringend , den Posten anzunehmen . Ich lehnte
es aber ab , weil ich nicht genügend Vollmachten bekam ,
die ich glaubte , haben zu müssen . ES ist aber unrichtig ,
daß Abg . Dr . Arendt zum Direktor Kayser gegangen sei ,
um diesen zu veranlassen , mir eine Stelle zu verschaffen . Bielmehr
hat umgekehrt Direktor Kahser durch Dr . Arendt mich auffordern
lassen , einen Posten anzunehmen . Auch zu den Aussagen des Zeugen
v. Voßberg über die Aeußerungen des Geh . Rats Helllvig habe ich
einiges zu bemerken . Es handelt sich bei dem Schauplatz der an -
geblichen AnpumpungSvcrsuche nicht um Kairo , sondern um
Alexandria . Ich habe aber Herrn Hellwig gar nicht um Geld ge -
beten , sondern nur um sein Codewort für die Uebermittelung meines
Geldes an die Deutsch - Ostafrikabank . Es ist auch nicht wahr , daß ich
Herrn Helllvig , der damals Konsul in Alexandria war , in öffentliche
Häuser verschleppen wollte . ES handelte sich nur um den Beluch eines
Lokals , in dem eine böhmische Damenkapelle spielte . Es ist gestern
hier erwähnt worden , Herr v. Lenbach habe sich wenig freundlich
über mich geäußert . DaS kann ich nicht glauben , Herr v. Lenbach
hat mich gemalt , mir die Duzbrüderschaft angetragen , und wir
waren bis zuletzt befreundet . Wenn ich in München loar , war ich
stets sein Gast . — Zeuge Dr . Arendt : Ich kann nur bestätigen ,
daß Herr v. Lenbach eine schwärmerische Verehrung für Dr . PeterS
zeigte , wie sie eben nur bei einer so genialen künstlerischen Natur
wie die des Herrn v. Lenbach erklärlich ist .

Gerichtsnotorisches .
Bert . Nechtsanw . B e r n h e i m : Wir haben nun schon fast zwei

Tage über die frühere Verurteilung des Dr . Peters gesprochen , ohne
daß uns die Akten vorgelegen hatten . Ich möchte nun behaupten ,
daß eS gerichtsnotorisch ist , daß die Anschuldigungen gegen
Dr . PeterS folgende waren : l . g. ) daß er im Oktober 1891 am
Kilimandscharo einen Negerjungen und 1892 ein Negermädchen wider -
rechtlich hat aufhängen lassen ; b) daß er 1392 ungerechtfertigte
kriegerische Verwickelungen mit Malamia herbeigeführt hat ; v) daß
er drei Negerinnen um dieselbe Zeit in unmenschlicher Weise miß -
handelt hat . II . Daß er seiner vorgesetzten Behörde zweimal falsche
Berichte erstattet hat . III . Daß er 1892 verschiedenen Personen
gegenüber Aeußerungen getan hat , dahingehend , daß die Auf «
knllpftmg des Negerjungen deshalb erfolgt sei , daß er mit seiner
Konkubine oder der eines seiner Begleiter in Verkehr getreten sei . —
Darin liegt ein Mißbrauch der Amtsgewalt bezw . sind die Aeuße -
rungen geeignet , das Ansehen de § Deutschen Reiches zu verletzen .
Wir behaupten weiter , daß Dr . PeterS dieser sämtlichen Vergehen
vom Disziplinarhof schuldig befunden wurde . Wird das von der
Gegenseite zugegeben ? — Nechtsanw . Dr . Rosental : Ich kenne
den Wortlaut des Anklagebeschlusses nicht , aber ich gebe zu, daß die
Anschuldigungen dem Sinne nach so gelautet haben . Ich bitte aber
den Angeklagten Gruber zu fragen , ob er bei der Niederschrift der
Artikel den Wortlaut der Anklage gekannt hat . — Angekl . Gr über :
Gewiß , sie steht ja in Schippcls Reichstagshandbuch .

Kunstmaler Kuhnert führt noch ein Beispiel an , um die
Unglanbwiirdigkeit des Bronsart V. Schellcndors

darzutun . Bronsart von Schellcndors hatte keine AuSrüstungS -
gegenstände . Ich gab ihm das Geld dazu — ich wollte es ihm
sogar schenken , er aber wollte nichts geschenkt haben — und er gab
mir einen Gutschein auf die Dentsch - osiafrikanische Gesellschaft. Als
ich den Gutschein präsentierte , erfuhr ich. daß Bronsart dort überhaupt
kein Guthaben hatte . Mit Major v. Wißmann ivar ich sehr be -
freundet . Ich habe ihm bis zuletzt in Steiermark Jagdbesuche ab -
gestattet . Bei dieser Gelegenheit sprachen wir naturgemäß häufig
über die Verhältnisse . Major v. Wißmann war zwar nicht mit
allem einverstanden , was PeterS tat , aber er zog die verschieden -
artigen Umstände in Betracht und sagte , vielleicht würde er
an gleicher Stelle ebenso handeln . — Zeuge
v. L o ßb erg : Zwei Tage nach meiner Veröffentlichung in der
„ Hochwacht " brachte der „ Vorwärts " eine Notiz , die mit den
Worten schloß : Wird nun Herr Hellwig gegen Herrn v. Loßberg
Klage erheben ? Eine Klage ist aber nicht erfolgt .

Zeuge Bezirksamtinann a. D. v. E lp o n s - Berlin ist von der
AmtSvertchwiegenheit entbunden . Er weiß , daß schon unter Wiß -
mann Strasexpedinonen in das Kilimandscharogebiet geschickt
wurden . Die Verhältnisse seien dort niemals so ganz ruhig ne -
wesen . Es sei auch nicht anzunehmen , daß Peters etwa an diesen
Verhältnissen Schuld trage .

Der erste PeterSprozeß .
Zeuge Rittergutsbesitzer Dr . Schröder - Poggclow - Bcrlin :

Direktor Kayser und Dr . Peters waren befreundet . Später ent -
standen sachliche Differenzen , nie persönliche . Peters verkehrte in der
Familie des Direktors Kayser und auch Frau Direktor Kayser war damit
einverstanden . Direktor Kayser hat stets daran festgehalten , daß
unsere Kolonialpolitik ans PeterS zurückzuführen sei. Direktor Kayser
hat sich stets lobend über Dr . Peters ausgesprochen . Wenn Frau
Direktor Kayser jetzt da ? Gegenteil behauptet , so läßt sich das nur
durch Idiosynkrasie erklären . Ich habe der ersten Disziplinarber -
Handlung in Berlin beigewohnt und ani ' ch über die Verhandlung sehr
geivnndert . Auf die Männer , die in Afrika waren , hat man so gut
wie garnicht gehört . Herrn v . Pechmann ist direkt daS Wort abgeschnitten
worden , als er eme Schilderung der afrikanischen Verhältnisse
bortragen wollte , — Zeuge v. P c ch m a n n : Jawohl , mir ivnrde
das Wort vom Vorsitzenden abgeschnitten , der sagte , ich hätte keine
anderen Bemerkungen zu machen und nur auf Fragen zu antivorten .
Ich war gerade im Begriff , die Ereignisse am Kilimandscharo zu
schildern . — Zeuge Dr . Schröder : Ja , so war eS. — Bert .
Nechtsanw . Bernheim : Herr Dr , Schröder , täuscht Sie nicht Ihr
Gedächtnis ? Der Prozeß liegt doch zehn Jahre zurück . Nach meinen
Informationen ist Herr v. Pechmann nnr einmal unterbrochen worden ,
und zwar als er sagte : Ich muß es als Deutscher bedauern , daß ein
Mann , dem Denischland so viel verdankt . . , hier wurde er vom
Vorsitzenden unterbrochen und zur Sache gerufen . — Zeuge
Dr . Schröder : Der Prozeß ist unö allen noch in sehr
genauer Erinnerung , weil wir ihn für den bedeutendsten
kolonialpolitischen Prozeß hielten . Ich glaube , Herr v. Pcchmaun
wurde unterbrochen , als er autführen ivollte , die Dinge sähen vom
grünen Tisch ganz anders aus als in Afrika selbst . Daß ihm das
Wort abgeschnilten wurde , hat auf uns alle einen sehr peinlichen
Eindruck gemacht .

( Schluß im Haupiblatt . )

Crhedungea über die Meltszelt
In Wäschereien und IPiättereien .

Im Beirat für Arbeiterstatistik fanden am Montag , Dienstag
und Mittwoch die Vernehmungen der Auskunftspersonen , die über
die Arbeitszeit und Sonntagsarbeit im Kleinbetrieb der Wäsche -
und Plättereien befragt wurden , statt . Es sind aus den Reihen
der Arbeitgeber wie der Arbeitnehmer eine größere Anzahl Per -
sonen geladen .

Die Berliner Auskunftspcrsoncn , sowohl Arbeitgeber wie Ar -

beitnehmer , waren darin einig , daß eine Begrenzung der Arbeits -
zeit möglich und auch wünschenswert sei . Ein Unternehmer , der
7 Personen beschäftigt , hat eine regelmäßige Arbeitszeit von früh
7 Uhr bis abends 7 Uhr eingeführt und bezeichnete diese Einrich -
tung als eine für ihn ganz befriedigende . Die Pausen sind in

diesem Betriebe fest geregelt , während in anderen Betrieben dies

nicht der Fall ist . Früher waren in dem Betriebe dieses Unter -

nehmers auch Arbeitszeiten üblich , die am Ende der Woche bis 10
und 12 Uhr abends sich ausdehnten . Wie der Unternehmer schil -
dert , habe er seine Kunden sehr bald daran gewöhnt , die Wäsche
früher zu bringen , damit die Erledigung der Arbeit nicht am Ende
der Woche zu überlangen Arbeitszeiten nötigt . Auch Sonnabends
wird in diesem Betriebe über 7 Uhr abends nicht gearbeitet . Ein
anderer Unternehmer ist der Meinung , daß die Kundschaft daran

gewöhnt werden kann , ihre Aufträge früher zu vergeben , es bedarf
dazu einer gewissen Einwirkung des Waschanstaltsbesitzers . Auch
könne der Unternehmer so disponieren , daß er den Kunden einen
Teil der Wäsche , der dringend gebraudst werde , fertigstelle , um
den Rest an Tagen , wo die Arbeit nicht dränge , zu erledigen .

Die gegenwärtige Arbeitszeit wird von beiden Seiten mehrfach
dahin angegeben , daß an den lebten Tagen der Woche die Arbeit

sich so häuft , daß bis 10 und 12 Uhr nachts , auch noch darüber
hinaus , gearbeitet wird . Einen Schluß der Arbeitszeit durch geseb -
liche Verordnung um 8 oder 8' ,h Uhr halten alle Auskunftspersonen
für durchführbar und die Arbeiterinnen für wünschenswert . Da -

gegen erschien den AuSkunftspersonen ein Arbeitsschluß um

Uhr am Sonnabend , wie es die Gewerbeordnung für die Arbeite «
rinnen in Fabrikbctrieben vorschreibt , für zu weitgehend ; min -

bestens müßte , so betonte ein Unternehmer , eine Urbergangszeit
borgesehen werden .

Einem Mitgliede des Beirats fiel eS auf , daß von verschiedenen
Seiten das Vorhandensein einer so geregelten Arbeitszeit bekundet
wurde , während man doch selbst beobachten könne , daß oft bis spät
in die Nacht gearbeitet werde . Ein Unternehmer erklärt dies da -
mit , daß die Arbeiterinnen durch ihre Organisation eine gewiss «
Regelung der Arbeitszeit herbeigeführt haben . Eine Arbeiterin

mißt sowohl den Unternehmern wie den Arbeitern einen Teil der

Säiuld an der unregelmäßigen Arbeitszeit bei ; durch zweckmäßige
Einteilung der Arbeit könne eine größere Regelmäßigkeit in der

Arbeitszeit hergestellt werden ; sie habe bisher des Sonnabends
über 7 Uhr nock nicht gearbeitet . Der Beirat beschließt , noch einige
Personen aus Plättanstaltcn im Westen Berlins zu laden , da die

bisherigen Auskunftspersonen ausschließlich im Norden und Osten
Berlins wohnen . Der Lohn der Arbeiterinnen schwankt nach An -
gäbe der Anskunftspersonen zwischen 1b — 18 M. pro Woche .

Eine Arbeiterin gibt an , daß sie an zwei bis drei Tagen in
einem Betriebe zur Aushülfe arbeite ; sie sei genötigt , bis 1 Uhr
nachts — Sonnabends komme es vor bis 3 Uhr Sonntagsmorgcn
— zu arbeiten . An den übrigen Tagen plättet diese Arbeiterin

für eigene Kundschaft im Hanse .
Herr K o ch , Vorsitzender des Zcntralverbandcs der Wäscherei -

und Plättereibesitzer , hat in seinem Wäschereibetricbe eine Arbeits -
zeit von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends , ohne bestimmte Pausen .
Natürlich bleibt ven Arbeiterinnen Zeit , um die Mahlzeiten ein -

zunehmen . In den Plättercien in Berlin dauere die Arbeitszeit
in der Woche bis Donnerstag von 8 % Uhr früh bis 8 Uhr abends ,
Freitags und Sonnabends bis 11 Uhr uno darüber . Der letzte
Kongreß obiger Organisation hat ohne Einrechnung der Pausen
eine elfstündige tägliche Arbeitszeit befürwortet . Eventuell könnte
man an den ersten Tagen der Woche eine zehnstündige und dann
am Ende der Woche eine zwölfstündige Arbeitszeit festsetzen .
Weitere Ausnahmen wären für Wochen vor den Festtagen und
Schulferien erforderlich . Herr Koch betont , er wolle , um eine un -
solide Konkurrenz zu beseitigen , auch fllr die Familienangehörigen
eine solche Begrenzung der Arbeitszeit ; aber nicht für den Unter -
nehmer und die Ehefrau desselben . Dieser Einschränkung trat
ein anderer Unternehmer entgegen , der strikten Geschäftsschluß
und Verbot jeder Arbeit nach Gcschäftsschluß fordert .

Aus Frankfurt a. M. wird von einem Arbeitgeber über die

Arbeitszeit in seinem Betriebe berichtet , daß die regelmäßige
Arbeitszeit von 7 Uhr früh bis 8 Uhr abends währt , ohne daß sestc
Pausen stattfinden . Die Anordnung eines Arbeitsschlusses um
8 % Uhr abends wäre durchführbar , aber es müßte den Unter -

nehmern freigestellt werden , ö Ueberstunden in der Woche in be -

liebiger Verteilung anzuordnen . Eine Mittagspause von - einer
Stunde wäre wohl möglich .

Aus Köln gibt ein Unternehmer die Arbeitszeit in seinem Be «
triebe auf 10 Stunden an . Es findet eine geregelte Mittagspause
von IVj Stunden und zwei weitere Pause » von zusammen einer
Stunde statt . Eine ArbcitSzeitbegrenzung bis 8* 4 Uhr abends
ist mit entsprechenden Ausnahmen in den Wochen vor den drei
großen Festen möglich .

In KönigShtitte erhalten Plätterinnen 2 M. Tagelohn bei

zwölfstündiger Arbeitszeit . Am Freitag und Sonnabend wird die

Arbeitszeit bis 12 und 1 Uhr nachts ausgedehnt .
Aus Görlitz berichtet eine Wäscherin , daß sie einen Lohn von

1,25 M. , außerdem Frühstück - und Vesperbrot bei einer zwölf -
stündigen Arbeitszeit erhalte . In den Plättereien sei am Sonn -
abend keine Ausdehnung der üblichen Arbeitszeit zu verzeichnen .

Am Dienstag lvurde die Vernehmung der AuSkunftspersonen
fortgesetzt . Keine der AuSkunftspersonen hielt eine Begrenzung
der Arbeitszeit in irgendtvelcher Form , sei cL durch eine zehn - oder

elfstündige Arbeitszeit , für undurchführbar .
Aus einem Plnttbetricb in Berlin IV. war eine Unternehmerin

und eine Arbeiterin geladen . Die Unternehmerin gibt für ihren
Betrieb , inkl . der Pausen , eine Arbeitszeit von 12 Stunden an . Die
Arbeit häufe sich nicht übermäßig am Sonnabend , vielmehr werde
oft schon um 6 Uhr Schluß gemacht . Gegen eine Arbeitszeit -
bcgrenzung wäre nichts einzuwenden . � Die Arbeiterin , die ver -
nonimen wurde , ist 9 Jahbc als Plätterin tätig . Im gegenwärtigen
Betriebe , in dem sie beschäftigt ist , wird an einigen Tagen abends
bis 11, 12, sogar 2 Uhr nachts gearbeitet . Sonst ist der regelrechte
Arbeitsschluß 9 Uhr abends , der Beginn der Arbeit 7 Uhr früh .
Der wöchentliche Lohn schwankt zwischen 15 —20 Mk. Die Aus -

dehnung der Arbeitszeit bis 2 Uhr nachts erfolgt meistens am
Sonnabend . Sie erklärt , daß Prlizeibeamte wohl oft vor dem
Ladenfenster in der Nacht vorbeigehe », aber nie eine Schließung
des Betriebes angeordnet wurde . In anderen kleineren Betrieben
sei es nicht besser bestellt , nur die großen Waschanstalten haben
eine geregelte Arbeitszett .

Aus Liinebiirg wird berichtet , daß die Arbeitszeit inkl . der

Pausen 12 Stunden beträgt . Zu Zeiten wird länger gearbeitet .
Wäscherinnen erhalten 13 M. Wochenlohn und Beköstigung ,
Plätterinnen 1,50 M. pro Tag und Beköstigung . Die Arbeitszeit
wird bei großen Anforderungen bis 11 Uhr nachts ausgedehnt . Der

Unternehmer hält eine Begrenzung der Arbeitszeit für durchführ «
bar .

In Osnabrück müssen Lehrmädchen % Jahr lernen und 15 M.

Lehrgeld zahlen . In einigen Betrieben wird die Arbeitszeit oft bis
11 Uhr nachts ausgedehnt .

AuS Münster berichtet ein Arbeitgeber , daß er in seinem Be «
triebe die Arbeitstätigkeit am Sonnabend sehr einschränken müsse ,
da die Arbeiterinnen an diesem Tage vielfach ausbleiben , um Ar -
beit für eigene Rechnung zu verrichten . Der Befragte hält eine

zehnstündige Arbeitszeit möglich ,

In Halberstabt besteht eine 12 stündigs Arbeitszeit .
Wäscherinnen erhalten 1,50 M. pro Tag und Kost . Am Sonnabend

ist in dem Betriebe , in dem die Arbeiterin beschäftigt ist , 1 Stunde

früher Schluß . Dagegen wird in anderen Geschäften oft bis 10
und 11 Uhr gearbeitet .

In Bielefeld besteht nach der Auskunft einer Arbeit -

geberin inklusive der Pause eine IZstündtge Arbeitszeit . Diese
Arbeitszeit wird vor den Festen überschritten .

In München gibt eine Unternehmerin in ihrem Betriebe
eine ILstündige Arbeitszeit an . In vielen anderen Geschäften
werde bis 12 und 1 Uhr gearbeitet . Eine Arbeiterin berichtet , daß
die Arbeitszeit von 5 Uhr früh bis 7 Uhr abends dauert , inklusive
einer Mittagspause von 20 Minuten und zwei unregelmäßigen
weiteren Pausen . Der Tagelohn betrage 1,50 M. mit Kost . In
einigen Betrieben beginne die Arbeitszeit sogar schon um 3 Uhr
früh . Sonntagsarbeit bis 12 Uhr mittags sei vielfach üblich . Der
Betrieb sei von der Straße zu übersehen ; ihres Wissens habe die

Polizei diese Arbeit noch in keinem Betriebe verhindert .
Die Vernehmungen der Auskunftspersonen am Mittwoch er -

gaben im allgemeinen dasselbe Bild . Es herrschen in einigen Be -
trieben geregelte Arbeitszeiten , Ueberarbeit läßt sich durch zweck -
mäßige Einteilung vermeiden .

Aus Ziegclhauscn wird berichtet , daß Sonntagsarbeit vor -
kommt , die Fenster der ArbeitSräume werden dann verhängt » da -
mit die Polizei nichts wahrnehmen kann .

In Neu - Isenburg beträgt der Lohn der Arbeiterinnen 1,50 bis
2 M. bei llftündiger Arbeitszeit . Bor dem Streik zahlte man
1,20 bis 1,30 M. Am Sonntag vor und nach den großen Festen
verlangt der Unternehmer , die Arbeit zu gestatten . Gegenwärtig
wird der Sonntagsarbeit seitens der Polizei keine Schwierigkeit
entgegengesetzt .

Die Auskünfte aus Schwerin » Blankenburg und FriedrichSroda
ergaben keine Besonderheiten .

In Hamburg befinden sich die Arbeiter und Arbelterinnen in
Kost und Logis und erhalten monatlich 32 bis 40 M. Lohn . An
6 Sonntagen ist von der Behörde die Arbeit erlaubt . Der Unter -
nehm « hält es nicht für ausgeschlossen, daß auch am Sonnabend
wie in Fabriken um % 6 Uhr geschlossen wird . Nur sind lieber -
stunden vor den Festtagen nötig . In kleineren Betrieben kommt es
vor , daß am Freitag und Sonnabend bis 12 Uhr nachtS gearbeitet
wird .

Verbandstag der Snchbindkr.
Nürnberg , L5. Juni .

Aus der Diskussion über die Vorstandöbcrichte in der Montags -
sitzung ist folgendes zu erwähnen . Güth - Bielefeld wünscht eine
gründliche Wcrkstättenorganisation . von der er sich große Erfolge
verspridzt . Er ist der Meinung , daß die gegen die Berliner Kol -
legen herrschende Animosität nicht ganz unberechtigt sei .

Der Berichterstatter der MandatsprüfungSkomMtssion bean »
tragt , sämtliche Mandate mit Ausnahme desjenigen des Delegierten
Hecht - Mannheim für gültig zu erklären , aber gegenüber dem Ver -
bandSvorsihenden und der Berliner Ortsverwaltung eine Rüge
auszuspredien . Dieser Antrag wird angenommen , Hecht darf je -
doch den Beratungen ohne Stimmrecht beilvohnen . ' Darauf wird
die unterbrochene Debatte wieder aufgenommen . Banzhaf - Stutt -
gart . Walther - Leipzig und Remmlinger - Stuttgart greifen die Ber -
liner scharf an . Auch die Ausstattung des VerbandSorganS wird
vielfach bemängelt .

Bei Eröffnung ber Dienstagssitzung bringt der Vorsitzende
Brückner einen ihm aus Berlin zugegangenen Handzettel zur Ber -
lesixng , wonach ein Teil der Berliner Buchbinder am 25. Juni eine
Protcstversammlung abhält , weil die Mitglieder der dortigen
Tarifkommission von der Vertretung auf dem Nürnberger Ver -
bandstag durch die erlittene Wahlniederlage ausgeschlossen sind .
Im Anschluß an diese Verlesung beantragt Brückner die Annahme
einer Entrüstungsresolution , die er zur Verlesung bringt . Kloth
wendet sich energisch dagegen . Er schließt mit den Worten : „ Wenn
Sie wollen , daß in Berlin Friede wirb , dann lassen Sie die Finger
von einem solchen Protest ! "

Böhler - Regensburg wendet sich gegen Kloth und befürwortet
unter starkem Beifall die Annahme einer von Klar eingebrachten
llkesolution . Klar - Berlin und Küster - Hamburg treten der Auf -
fnssung Böhlers bei , dagegen erklären sich Harder - Berlin und
Mbert - BrcSlau . Nachdem noch Dietrich - Stuttgart für eine mildere
Fassung plädiert hat , wird die Resolution in folgendem Wortlaut
angenommen :

„ Der Verbandstag nimmt von dem disziplinwidrigen Ber -
halten der Berliner Tarifkommisston Kenntnis , die eine Protest -
Versammlung zum 25 . Juni mit folgender Tagesordnung ein -
berufen hat : Warum ist die Tarifkominission der Buchbinder -
brauche Berlins ohne Vertretung auf dem Nürnberger Verbands -
tage ? Der Verbandstag spricht seine entschiedene Mißbilligung
über das Vorgehen dieser Kollegen aus und erwartet , daß im
Interesse der ruhigen Weiterentwickclung des Verbandes und der
Zahlstelle Berlin derartige , die Organisation schädigende Treibe -
rcien unterbleiben . " Die Berliner Delegierten nehmen an der
Abstimmung über diese Resolution nicht teil .

Hierauf wird die Debatte über die Geschäftsberichte fortgesetzt .
Kratsch . München beschäftigt sich vorzugsweise mit den Zuständen im
Verbandsorgan und rügt hierbei mit aller Schärfe , daß das Blatt ,
anstatt den Organisationsinteressen zu dienen , fortwährend persön -
liche Erklärungen bringt , die eine schlimme Wirkung ausübten .
Eine Aenderung der Verhältnisse sei dringend geboten . Um die
Mitglieder über interne schtvebcnde Fragen zu unterrichten , gebe
es andere Mittel , als die Publikationen im Verbandsorgan .

Schade - Berlin äußert sich in längeren Ausführungen zu den
Differenzen mit Kloth . Dürr - Fürth tritt dafür ein , daß mehr
und besseres Agitationsmaterial zur Verfügung gestellt werde . Er
bemängelt eS dann , daß , obwohl der Verband zahlreich « weibliche
Mitglieder zählt , diese doch nur durch eine einzige Delegierte ver -
treten sind .

Die Diskussion dehnt sich auch noch bis weit in die Nach -
mittagssitzung aus . Sie dreht sich hauptsächlich um die schwebende
Differenzfrage und ist für die Allgemeinheit von geringem Jnter -
esse.

Verbandssekretär Harder - Berlin berichtet , die auf der Kon -
fcrenz der Gewerkschaftsvorstände gegebene Anregung , die Ueber -
tritte aus anderen Verbänden zu erleichtern , sei vom Vorstand
des Vuchbinderverbandes in die Tat umgesetzt worden . Er gebe
sick) der Hoffnung hin , daß der Verbandstag nachträglich seine Zu »
stimmung geben werde . Weiter verbreitet er sich über daS Bei -
tragswcsen und bemängelt , daß bei den Aufnahmen zu statistischen
Zwecken von den Kollegen oft sehr mangelhafte Darlegungen ver
Verhältnisse gegeben werden .

Hierauf wird ein Antrag auf Schluß der Debatte angenommen .
Der frühere Verbandsvorsitzende Dietrich - Stuttgart erhält daS

Wort zu einer Erklärung . Er konstatiert , daß , solange er dem Vor -
stand angehörte , immer im großen und ganzen Einigkeit geherrscht
habe . Die Klagen aus der Probinz hätten sich nicht verringert ,
sondern vermehrt . Die großen Versprechungen der neuen Ber -
bandsleitung seien nicht in Erfüllung gegangen . Er bedauere , daß
der Vorsitzende seinen Geschäftsbericht von einzelnen Ausfällen
nicht verschont habe . Der Verbandstag sei von der Tätigkeit des

Vorstandes enttäuscht . Redner bedauert weiter , daß durch die ver -
schiedcnen Vorkommnisse daS Ansehen des Verbandes nach außen
hin gelitten habe . Durch die fortwährenden Zwistigkeiten nn Ver¬
band hätten sämtliche Kollegen an Arbeitsfreudigkeit verloren . Der

Buchbinderverband könnte eine bedeutende Rolle in unserer heutigen
Gewerkschaftsbewegung spielen , wenn statt der Pflege persönlicher
Differenzen das sachliche Moment mehr berücksichtigt würde . Red -
ner spricht die Hoffnung auS , daß bald eine gründliche Besserung
eintreten möge zum Wohle der gesamten Mitgliedschaft . Die AuS -

führungcn Dietrichs machten einen tiefen Eindruck ,
ES folgen nunmehr Erklärungen »



Darauf wird in die Verhandlungen über den zweiten Punkt
»Unsere Taktik bei Lohnbewegungen " eingetreten . Die Beratungen
über diesen Punkt sind geheim .

Versammlungen .
Die Töpfertriiger wollten am Sonntag in einer Sektions -

Versammlung des Verbandes der baugewerblichen Hülfsarbeiter
die Frage erörtern , ob ihr Tarif zum l . Oktober gekündigt werden

solle . Der Sektionsleiter erachtete im Hinktfit ? auf dke augenblick¬
liche Tarifbewegung der Bauarbeiter es für ausgeschlossen ,
den Tarif zu kündigen . Da niemand dazu das Wort wünschte und
sich auch kein Widerspruch erhob , so konstatierte er das Einver -
ständnis der nur schwach besuchten Versammlung . Der Tarif wird
also nicht gekündigt werden . — Man besvrach dann noch Fragen
der Agitation und Organisation .

Smgegangeue Dnickfclrnften .

„ Tie Neue Gesellschaft . « Heft 13. Herausgeber Dr . H. Braun Mb LIlh
Braun . Preis 10 Pf . Verlag Berlin W. 15.

Waldgebiet im Nordosten von Berlin . Preis IM . — Waldgebiet
im Nordwesten von Berlin . Preis 1 M. — Kießlings Neue Wanderkarten .
Verlag A. Kießling , Berlin 8l,V . 1l .

Geschichtliches znr Maiseier in Deritschland . Zusammengestellt
vom Vorstand des Deuischen Metallarbeiter - Berbandes . 146 Seiten . Verlag
21. Schlicke u. Co in Sruttgart .

Rechenschaftsbericht des VerLandes deutscher Buchdrucker für daS
Jahr ISOG. 20 Seiten . Selbstverlag .

Für de » Jnlinli »er Inserate
übernimmt die Redaktion bei »
Viibliknm gegenüber keinerlei

Aeranttvorrnng .

€ bcatcr .
Donnerstag , den 27. Juni .

Llnfang 7' / , Uhr .
Kgl . Schauspielhaus . Gyges und

sein Ring .
Neues kgl . Operntheater . Carmen .

Sliisaiig 8 Uhr .
Schiller «>. tWallner - Thealer . )

Die Hugenotten .
Schiller \ . �Friedrich Wildelin -

städtiiches Tbeater t Khritz - Pyritz .
Deutsches . Der Jongleur .
Kleines . Ein idealer Gatte .
Komische Oper . Carmen .
Westen . Die lustige Witwe .
Neues Schauspielhaus . Hopsen -

raths Erben .
Residenz . Haben Sie nichts zu

verzollen ?
Lustsvielbans . Dt » Welt ohne

Männer .
Thalia . Staatsanwalt Alexander .
Lniscn . Das Rätsel seiner Ehe.
Bernhard Rose . Der große Un-

bekannte .
Nachmittags 4' / , Uhr : Der Haus -

hosmcister in tausend Acngsten .
Unterm Birnbaum . Die Ballett -
schule .

Meiropol . Der Teufel lacht dazu .
Wintergarten . La Tortajada .

Spezialitäten .
lllpollo . Der lustige Witwer . Spe -

zialitäten .
Walhalla . Spezialitäten .
FolieS Eaprice . Geisterauto . —

Paris .
Passage . Spezialitäten .
Reichshalle » . Stettiner Sänger .
lirgni ». Tnnvens , raste 4Mfl9 ,

Die Gletscher der Hochgebirge
und die Eiszeit unserer Heimat .

Sternwarte , Jnvalidenstr . 57/62 .

iileines stieiiler .
Zum 212. Male :

Ein idealer Gatte .
Zlnsang 8 Uhr .

Freitag : Nachtasyl .
Sonnabend : Ein idealer Gatte .
Sonntag : Nachtasyl . ' _

Theater des Westens .
Abends 8 Uhr :

Die InNtige Witwe .
Operette in 3 Alten v. Franz Lehär .

Rksidkiis-Thelitkl.
Direktion Richard Sllexander .

Heute und folgende Tage 8 Uhr :

hsbön Sie nichts zu verzollen ?
Schwank in 3 Akten v. M. Hennequin

und P. Beber .

L. u » KspivkKsiis .
8 Uhr : Wiener Ensemble - Gastspiel

Die Welt ohne Atäniier .

_ Pcpi Glöckner als Gast .

üiiseii - Mel
Reichenbergerstr . 34 .

Abends 8 Uhr :

Das Diitset stiner Ehe
und folgende Tage .

Sonntag , den 30, Juni , nachin , 3 Uhr :

Das Dätset sriner Ehe.
Montag , den 1, Juli , zum ersten -

mal : Zertretenes Glnck .
_

AAJ . AAAAAAAAAAAAAAAA A

j Passape-Theater. \
i

Abends 8 —11 Uhr :

Die kleine

Rakete
mit

Paillette van Roy .
14 großartige Spezialitäten.

Gustav Behrens - Theater .
Berlin W. ,

GoltzstraBe 9.
DaS neue
exquisite

UNI »

Lcblazer out
Schlager !

Neu ! Die Jungfrau v. Orleans .
Komödie .

Greifenherger prolongiert .
Neu ! lltnnieiine u Erich Höchberg ,
Opernduett sowie die übrigen erst -

klassigcn Spezialiläten ,
Ansang 8 Uhr , Sonntags 6>/ , Uhr ,

Sommcipreise ,

Urania .
Wissenschaftliches Theater .

Abends 8 Uhr :

Die Gletsetier derHodiphirge noil

die Eiszeit tinserer ßeioiat

% Täglich nachm . 5 Uhr :

iClroßcsMilitär - Doppel - Konzert .
Eintritt 1 Mk. , von abends 1

2 6 Uhr ab 50 Pf. , Kinder unter ]
q 10 Jahren die Hälfte .

Nur noch 4 Tage !
Abends 9' / , Uhr :

Hartstein - « «
in seiner Burleske :

Der lustige Wittver .
Vorher 8 Uhr :

Die bedeutenden SpczialitSten
mit Jean Clements Zirkus - Parodie

Bornum n. Beileid .

ERMIWETtlMT
Gr . Fwiiffiiiterftr . 132.

Täglich :
Ansang 41/i Uhr .

Im ©oiten ;
Das glänzende Juni - Programm

Paul Lorrallini . — The Laugtry .
Die Ballettschule .

Sp- rrfitz 50 Ps. Enlree 30 Ps.
2lbcnds 8st , Uhr im Theater :

Dei » Aroßv Ünbekannte .
Sommerpreise .

Reiclisliallen - Tliealer .

r saliner.
« imang Wochentags Bichs

Sonntags 7 Uhr .
Reichs¬
hallen -

Garten und
Restaurant :

Militär -

Konzert .

Belle - Alliance - Garten
Herrlichster Sommergarten Berlins .

Ülfltbfriiljmtfllliiiiijiiation .
Vollständig neue Anlagen .

Täglich :

Biite - T ariete -Vorstellung
Ans, wochentags 6, Sonntags 4 Uhr ,

Lsnssouvi , Ä ' V
Direltion Wilhelm Reimer .
Ter Garten ist geöffnet .
Heute sowieSonnt , uMont ,

goünianiis kokilll. öliger
u. Twnr . Urti »» . »; ! , ! ' ,, .

Stürmischer Erfolg I

Jin Manöver .
Lustsviel in 1 Akt,

� Sonnt , Beg , 5, wochcnt , 8 U.
Mir nächste Saison sind sämtl .

Sonnab . bereits beseht . Noch
einige Mittwoch - Nbende find frei .

Sclier - Theater 0.
( Wallner . Theater . )

Morwist - OPer .
Donnerstag , abendsSUhr :

Die DnP/envtten .
Große Oper in 4 Akten von

Giacomo Mcycrbeer .

Freitag , abesids 3 Uhr :
Öariuei » .

Sonnabend , abends 8 Uhr :
Die Zanbcrfliite .

Schiller - Theater H.
Friedrich - Wilhelmstädtisches Theater .

Abends 8 Uhr :
Kyritaj - Pyritss . Sommerpreise .

I Max Kliems
i Sommer - Theater i

Hasenheide 13/15 .
Artistische Leitung : Paul Milbitz .

| Täglich: Gr. Konzert Theater!
u. Spezialitäten -tetellig .

1 Jeden Montag : Sommerfest .
Jeden Msttwoch :

Die beliebten Kinderfeste .
i Jeden Donnerstag : Elite - Tag .
| Die Kaffeeküche ist täglich von

2 Uhr ab geöffnet .

Melropol - Tkealer
Anfang 8 Uhr .

imld Stinte Neue Welt Haseoheide
108 114 .

Donnerstag , den 27 . Juni 1907 :

EIite » Tag .

Krolle Jahxesrevue in 7 Bildem
von Julius Freund . Musik von
Viktor Hollaondor . Dirigent Max
Roth . In Szene gesetzt von

Direktor Richard Schultz .
Rauchen überall gestattet .

SM Gr . Doppel - Konzert G
® Gala - Spezialitäten -Vorslellynp.®
� Austreten von Kunslkrästen ersten Ranges . �
G ( irokes Brillant - Feuerwerk H

des Pyrotechnilers Aclolf D « vk .
Dan� - Dennlvn .

Anfang 5 Uhr . Anfang 5 Uhr .
Entree zum Konzertgarten 10 Pf .
Entree zum Theatergarten 50 Pf . _

Z *

Diez ' Spezialitäten - Theater .
l - andsberger Allee 76 - 79 .

Direkt a. d, Ringbahnstation . Bequemste Fahrgelegenheit n. allen Stadtricht .
Ob « vbttn l Täglich : Ob Regen !

Im herrlichen Garten oder grasten Saal :

Die größte Sensätio » der Gegenwart :
3 Röhrs Todesfahrt im drehbaren Globus .
Hans Röhr , der einzige Fahrer der Welt , welcher die endlose Schleife ,
nur 3 Meter Durchmesser , vertikal durchfährt . — lZarlon Brothers , phäno¬
menale akrobatische Neuheiten . — The 5 Astleys , die fidelen Farmer , brill .
Musilakt . — Mstr . Fredo mit seinem Uebcr - Zirkus : Pony , Esel , Schwein

und Hunden . Dazu das neue und beste Programm Berlins .
Ans. 3 Uhr. Kaffeelüche . Volksbelustigungen aller Art . Entree 30 Ps.

» » » »

» t t

Buchdrucherei und Verlagsanftalt

Kaden & Komp .
Dresden - Hltftadt , ZwingerftraBe 22 . i l «

El
■

i

öoeben erschienen :

In der russischen Bastille

während der Revolution.
Eindrücke , Stimmungen
und Betrachtungen von

parviis
nebst einem Anhang : Wie ich aus Sibirien entkam .

lS3 Seiten gr. 8«. — Preis 1 M. broschiert , 1. 50 M. gebunden .

» » » »

TOi - nmls W . A. Iloese dfc Co .

Der von der Generalversammlung festgesetzte Gewinnanteil aus die

Gewinnanteilscheine mit M, 24, — pro Jahresschcin 1006 ,
sowie die Dividende aus die Borzugsaktien mit 2 Proz . — M. 20, —

gegen Dividendcnschein pro 1006
vom 1. Juli ab in Berlin bei der Kafle der Gefellschaft oder

ei einer der nachbcnaiintcn Stellen :
in Berlin bei der Dresdner Bank ,
m Berlin bei der Commerz - und Disconto - Bank ,
in Berlin bei den Herren F. W. Krause u. Co. , Bankgeschäft ,
in Frankfurt a. Main bei der Dresdner Bank ,
in Frankfurt a. Mai » bei der Pfälzischen Bank ,
in Frankfurt a. Main bei der Bant für industrielle Unter -

nehmungen ,
in Frankfurt a. Mai « bei dem Bankbause Bast u. Her » ,
in Stettin bei dem Bankhause Wm . Schlutow ,
in Hamburg bei der Commerz - und DiSconto - Bank

zur Auszahlung .
B e r l i n , den 24. Juni 1007 .

tetnulatoson - und Eloctricitätswerke Actiengeseilschaft
vormals W. A. Boese & Co.

Warnung !
ES Ist in letzter Zeit häufig zu meiner Kenntnis gelangt , daß statt

des echten Kapitän - Kautabaks meist ganz minderwertige
Fabrikate verabfolgt worden find , obwohl ausdrücklich Kapitän -
Tabak gefordert wurde .

Ich mache insolgedcssen daraus ausmerksam . dastderName . Kapitän¬
für meine Tabake vom Patentamt unter Nr. 75 653 gesestltch ge -
schübt ist und es daher strafbar ist, andere Marken unter obigem Namen
abzusetzen ; dieVerbraucher meiner Kapitän - Tabake bitteich . mirFällesolcher
Art zur Kenntnis zu bringen , damit ich gerichtlich dagegen einschreiten kann .

DänischerKapitän - Tabak
gesetzlich geschützt

Mrrkmle derElichkit !
Die 10 Pf . - Rollen sind stets in
Etiquetten verpacktm . d, Ausschrist : _

Dieselbe Ausschrist tragen die in allen 5 Pf . - Rollen und 5 und
10 Pf . - Schleifen inliegenden Zeltet des Kapilän - Kautabats .

Kapilän - Zkaiitabal ist in den meiste » Zigarrengeschästcn käuflich , wo
auch Nciue Priemdosen gratis zu haben find , 518652 *

» Pari Rnnlrnn Berlin , Grüner Weg 112.
Generalvertriev : 1/tU I NULllLl , F- rnspr . : Amt VIl . 3861 .

Von der Reise zuriiok 45; 15*

Dr . Leopold Lilienthal ,
Spez . - Arzt für Kaut - und Harnleiden

und Lichtbehandlung ,
©r . Frankfurtcrstr 107 .

Wcinbcrgswcg 19/20 , Ruientb . Tor .
Spezialiläten • Vorsfellung .

Promonaelen - Konzort .
Alis . : Konzerl 5; Vorstellung ? Uhr .
BUS - Bei ungünstigem Wetter
Vorstellung im Thealer 8 Uhr .

Kleine Zonimerpreiie .

Ä. ?iciael ( 5 Thealer .
Direkiion : Rod. Dill . Sruimenftr . 16.

Auf vielfachen Wunsch I Nur ein¬
malige Wiederholung l 8' / , Uhr :

Der Wildschütze
oder :

Die schuldlosen Schuldbewußten .
Bor - u. nachher : Das tuni - Rrogramm ,
Bei schlechtem Wetter : Vorst , im 8aal .

Prater - Theater .
Kastanien - Allee 7/9 .

Täglich :

Flotte Weiber
SpeslalUftten 1. Ranges .

Konzert nnd Bull .

_ Anfang 4' / , Uhr . _

Schweizergarten
Am Kinigstor . Am Friedrichshain .

Straßenbahn 1,2,4,17,59 , 62, 63 u. 74.

Täglich :

Thealer - Vorstellung .
Neue Spezialitäten .

Freier
Anfang 5 Uhr .

Damentanz .

_ Entree 30 Pf

Fröbels illerlei - Theater
( früher Pnhlraann )

Schönhauser Allee 148 und
Kastanten - AUee 97/99 .

Heute sowie täglich der riesengroße
erstklassige vorzügliche

Riesen - Juiii - Spielplan mit
Kurl Brunn in seiner 75 fachen

Verwandlung .
Ein Rbend im amerik . Muffe Hall

und die übrigen 15 Kunststcrne .

. ,/uhr - Großstadtianber.
Am Sonnabend , den 29. Juni er.

Benefiz Braun .

Bruimen - Theater
Badstraße 58. Direkt . : Bernh . Rosa ,

10 neue Attraktionen 10.
Derminglontruppe , Kunstradfahrer .

The Eteunas , Gymnastiter .
Die weltberühmte TcuselSpantomime

Eine mmihigt llßdjt
der Phcites Guitano Truppe .

Carmen .
Kasscneröffnung 2 Uhr . Ans, 5 Uhr,

Billett » orverkaus von lO —1 Uhr an
der Theatcrkaise ,

VMsgsltsii-rtieiitgs .
Bad - Behmstraöa — Bahnhot Gesund¬

brunnen — Bellermannslraöa .

Der rechte Weg .
Original «
Tanz in

Volksstück mit Gesang und
4 Bildern von W. Gcricke ,

Hierzu :
Das neue

kM-SpMliläten- l ' Tligi ' iiW.
BolkShelustiguugetn _

fisthaha-yark
Am Küstrinerplatz , Riidersdorforstr . 71

Hermann Imbs .
Täglich :

QroUes Konzert ,
Theater - und Spezialitäten -

Vorstellung.

Otto Pritzkow
Diluzstraße 16 .

felt-iasstEllBügs-
!iooraph-(st uuis )

Theater lebender
Photographien .

Täglich Eingang von
- Neuheiten . —

♦ Den ganzen Tag Vorstellung ♦

Dienstag , den 25. Juni , ent -
Ichlies nach langem schweren Leiden >
meine liebe unvergeßliche Frau ,
gute Mutter und Schwester

ßnna SCaihe
geb. Ruase

im 37. Lebensjahre .
Im Namen der trauernden Hinter -

bliebencn
Frunz Käthe , Qui ' zawstr . >95 1

Die Beerdigung findet am Frei -
tag , den 23. Juni , nachmittags I
6 Uhr , von der Leichenhalle des I
Heilands - Kirchhoscs m Plötzcnsec
aus stalt . 5294L j

Heule morgen 3 Uhr entschlief
nach kurzem Leiden mein lieber
guter Mann , mein lieber Vater ,
der Möbelhändier

Neinrieh Brunkhorst
im 57. Lebensjahre .

Um stilles Beileid bitten
Auguste Brunkhorst geb. Richter .

Martha Brunkhorst

Berlin , 25. Juni 1907 .
Sorauerstr . 31.

Die Beerdigung findet am Frei -
tag , den 28. Juni , nachmittags
5 Uhr , von der Leichenhalle des
Luisen - Kirchhoss , Bcrgmannstraße ,
aus statt . 5295 «

und Umgegend .
Den Kollegen zur Nachricht , daß

unser langjähriges Mitglied , der
Töpfer

Georg Benda
im Alter von 31 Jahren plötzlich
verstorben ist

Ehre seinem Andenken I
Die Beerdigung findet am Sonn -

abend , den 29. Juni , nach¬
mittags 5 Uhr , von der Leichen -
Halle des Friedhofes der Sank !
BarlholomäuS » Gemeinde in
Weißens « , Falkmbergerstraße , aus
statt .

Um zahlreiche Betelligung ersucht
Der Boritaud .

Deutscher

Holzarbeiter - Verband

Nachruf .
Den Mitgliedern znr Nachricht ,

daß der Kollege , Maschinenarbeiter

Hermann Sonnenvatd
am 20. Juni verstorben ist

Ehre seinem Andenken l

89/8 Die Ortsverwaltung .

Deutscher

Holzarbeiter - Verband
Nachruf .

Den Mitgliedern zur Nachricht ,
daß der Kollege , Korbmacher

August Kühne
am 22. Juni verstorben ist .

Ehre seinem Andenken !

39/9 Die Drlsverwaltung .

Deutscher

Metallarbeiter - Verband
Verwaltungsstelle Berlin .

Nachruf .
Den Kollegen zur Nachricht , daß

unsere Mitglieder , der Schlosser

Nai Boy,
Hobler

Carl Metzdorf
und der Gültlcr

Herwann Trinkgeseii
gestorben sind.

Ehre ihrem Andenken !
121/5 Die Ortsverwallung .

Danksagung .
Für das zahlreiche Geleit und der

in reichstem Maße dargebrachten
Kranzspende bei der Beerdigung
meines unvergeßlichen lieben Mannes ,
unseres sehr sorgsamen Vaters , des
Weißgcrbers

< Zustav Beyer
sagen wir allen Verwandten . Freunden
und Belanntcn , seinen früheren Kol -
legen , als auch dem Verband der
Lederarbeiter aus diesem Wege unseren
innigsten Dant 151gb

Witwe Dertu Beyer
nebst Töchicrn .

Lkrantwortlicher Redakteur : Hans Weber , Berlin . Für deN Inseratenteil vcrantw . : Th . Gloikt . Berlin . Krück u. Verlag : Vorwärts Buchdruckerei u. Verlagsanstalt Paul Singer Se Co. . Berlin SW ,
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parte ! - Hngelegenbeiten .
Rixdorf . Der Inventur wegen ist die Bibliothek vom i . bis

15. Juli geschlossen . Die Genosten , welche noch Bücher entliehen
haben , werden gebeten , dieselben bis zum 1. Juli zurückzugeben .

Berliner jVacbricbten *
Grnuewald - Sommer .

Unter den lichten , hohen Kiefern , etwas seitab von den
breiten Wegen , haben Myriaden eines Grases , der Wald -

schmiele , auf kniehohen , schwanken Stielen ihre zierlichen
Rispen entfaltet . Sie bilden weithin geschlossene Flächen und
wie ein goldiger Schimmer leuchtet es auf , wenn zur Zeit der

höchsten Entfaltung dieser Gräser die Sonne schräge unter den
dunklen Kronen ihr Licht darüber ergießt . Hier und da durch -
bricht ein dunkler Horst von Adlcrfarrncn die Gräserflut und
wo vereinsamt eine alte Eiche zwischen den Kiefern steht
als Ueberbleibsel alter Eichenherrlichkeit des Grunewaldes ,
da umgeben hohe Nesseln den Fuß der starke », aber meist
schon hohlen Stänime . Selten eine Blume in den Halmen .
Rote Nelken , blaue Glockenblumen , weiße Erdbecrblüten und

gelbe Habichtskräuter bieten nur spärliche Ausbeute , dafür
gibt die Waldschmiele einen schönen Trockenstrauß . Wo das
Gras niedriger ist , leuchten rote Erdbeeren aus ihrem Kraute

heraus . Uebcrall Trupps von Ausflüglern , die auf die süßen
Beeren Jagd machen und nur langsam sich ihrem Ausflugs -
ziele nähern .

Wir sind vom Teufelssee gegen den Pechsee abgebogen ,
dem Wegweiser nach . Die Gegend wird stark hügelig . Plötz -
lich fällt vom hohen Wege herab unverhofft der Blick auf den

Wasserspiegel in einer tiefen Senkung . Wir stehen am Pech -
see . Die Schwärze seines Spiegels , die vom Widerschein der
dunklen Kronen um ihn herum eine grünliche Schattierung
erhält , erklärt den Namen . Es ist ein Moorgewässer und
alles Wasser dieser Art hat den schwärzlichen Ton . Er

gibt den weißen Seerosen , die in voller Blüte stehen ,
einen prachtvollen Hintergrund . Aber die Blumen sind
unerreichbar . Nur bis auf einige Meter können wir
uns dem Wasser nähern , dann sinkt der Fuß tief
in einen breiten Moosrand , der das Wasser rings
umgibt , und wir treten den Rückzug an . Nicht für des

Menschen Fuß ist dieser Boden berechnet . Die weißen Büschel
der Wollgräser wmken herüber , der Sonnentau breitet seine
roten Rosetten aus und die Moosbeere entfaltet ihre roten
Blümchen über dem schwammigen Torfmoose .

Die Wege , die am Pcchsee vorübcrführcn , sind etwas der -
wickelt . Mit Hülfe der Karte und der Himmelsrichtung wird
man aber leicht die Wanderung fortsetzen können . Westlich
zur Havel und dann nach Schildhorn hinauf oder nach dem

Wannsee hinab . Oder gegen Paulsborn und in der Seen -
rinne nach Schlachtcnsee . Oder auch über die kleine Wald -

Wirtschaft an der Saubucht wieder zurück nach Bahnhof
Grunewald .

Sparkasse und Massenelend .
Unter der höhnenden Spitzmarke . Auch ein Beitrag zur Theorie

der Verelendung der Massen * war vor etlichen Wochen von der

. Freisinnigen Zeitung * auS dem neuesten Band des Ber -
liuer Statistischen Jahrbuchs mitgeteilt worden , wie sehr in den

letzten Jahren bei der Sparkasse der Stadt Berlin die

Zahl der Sparer und der Betrag des Sparguthabens gestiegen sei .
Demgegenüber hatten wir ( in Nr . IIS ) ausgeführt , daß auS dem

» msang des Geschäftsverkehrs der Berliner Sparkasse kein sicherer
Schluß gezogen werden könne auf die jeweilige wirtschaftliche
Lage der Arbeiterbevölkerung Berlins , weil ja der
Sparkasse der größte Teil der dort eingezahlten Riesensnmmen gar
nicht auS der Arbeiterbcvölkerung zufließt . Die Angaben . die
da im Statistischen Jahrbuch gemacht und dann von dein Freisinns -
blatt gedankenlos ausgeschlachtet wurden , reichten bis zum Schluß
des Geschäftsjahres 1905 . Inzwischen ist das Geschäftsjahr 1906

(1. April 1906 bis 31 . März 1907 ) zu Ende gegangen , und soeben
ist der Stadtvcrordnetenversammlnng der letzte der vom Spar -
kassenkuratorium erstatteten Ouartalsberichte dieses Geschäftsjahres
vorgelegt . Wir haben uns nun aus den vier OieartalSberichten das

Ergebnis deS ganzen Geschäftsjahres zusammengestellt und eS mit
dem vorjährigen Ergebnis verglichen . Dem FreisinnSblatt , das sich
für daS sparende Berlin so sehr interessiert , können wir nur
empfehlen , jetzt auch den Zahlen aus 1906 einige Beachtung zu
schenken.

Wir finden da , daß bei der Sparkasse der Stadt Berlin i m

Jahre 1906 nur 61262 979 M. eingezahlt worden sind , während
daS Vorjahr noch 63 419 011 M. Einzahlungen gebracht hatte .
Diesem Rückgang der Einzahlungen steht gegenüber eine

gleichzeitige Z u nah n, e der Rückzahlungen . Im Jahre 1906
wurden 65 844 297 M. zurückgezahlt , während im Vorjahre nur
59 861533 M. zurückgezahlt worden waren . Die Einzahlungen
haben sich um reichlich 2 Millionen Mark vermindert , die Rück -

Zahlungen dagegen haben sich in demselben Jahre um fast 6 Millionen
vermehrt . Das bedeutet ein Minus von zusammen
8 Millionen Mark ! In 1905 hatte der Betrag der Ein -

Zahlungen den der Rückzahlungen , wie ans den oben mit -

geteilten Zahlen ersichtlich ist , noch um rund 3>/z Millionen Mark
übertroffen . In 1906 aber kehrte sich das Verhältnis um — und
der Betrag de . Einzahlungen blieb um rund 4' / , Millionen Mark
unter dem der Rückzahlungen l Man muß um volle vier

Jahrzehnte zurückgehen , bis zu den Jahren 1866 und
1367 , um im Geschäftsbetriebe der Berliner Sparkasse ähnliches

zu finden . Niemals in diesen vierzig Jahren war wieder , wie
vamalS , der EinzahlungSbetrag unter dem Rückzahlnngsbetrag ge -
blieben : nicht in dem Kriegsjahre 1870 . so kritisch eS sonst für die

Sparkasse sich gestaltete ; nicht in den Notjahren nach dem großen
Krach , der de », . Segen * der Gründerjahre ein Ende bereitete ; nicht
in den Teucrnngszei ' cn zu Anfang der neunziger Jahre ; nicht zur

Zeit der Wohnungsnot in den Jahren 1900 und 1901 . Erst das

Jahr 1606 sollte wieder für die Berliner Sparkasse zu dem ExgebniS

führen , daß inchr Geld abgehoben als eingezahlt wurde . Wir sind

nun , wie schon gesagt , nicht der Meinung , daß der Sparkassenverkehr
einen zuverlässigen Maßstab für die wirtschaftliche Lage der

Arbeiterklasse bilden kann . Wissen möchten wir aber , wie

der Sparkasicnstatistiker jenes FreisinnSblatteS sich mit dem Ergebnis

von 1906 abfinden will . Wäre eS wahr , daß die bisher günstigen

Ergebnisse als . Beitrag zur Theorie der Verelendung
der Massen " gelten lönuen — welcher Schluß müßte dann aus

de », jetzt so u n g ü » st i g e n Ergebnis gezogen werden ?

Das Minus gegenüber dem Vorjahre beträgt , wie oben an -

gegeben , 8 Millionen Mark ; statt des vorjährigen Einzahlungs -

Überschusses von 3' /z Millionen sehen wir diesmal ein

Einzahlungsdefizit von 4' /z Millionen . Dennoch ist das

Gesamt guthaben der Sparer einstweilen noch weiter

gestiegen , vom MKrz�906 bis zum März 1907 von 322 846 III M.

auf 327 239 412 M. Der Zuwachs rührt lediglich aus den Zinsen

her , die den Sparern alljährlich gutgeschrieben werden . Bei der

bisher bereits erreichten Höhe des Gesamtguthabens find begreif -

licherwcise diese Zinsen sehr erheblich . Für 1906 betrugen sie
9 024 613 M. , so daß nach Abzug der 4Va Millionen Mark , die mehr

abgehoben als eingezahlt wurden , noch 4l/z Millionen Mark sgenauer :
4 443 301 M. ) als Zuwachs zum Gesamtguthaben kamen . Gegenüber
dein Vorjahr bedeutet freilich auch das einen Rückschritt .

In 1905 , wo noch 3l/z Millionen Mark mehr eingezahlt
als abgehoben wurden , ergab sich hieraus und aus

den
'

Jahreszinsen ein Guthabenzuwachs von 12>/z Millionen

Mark . Beim Sparkassenkuratorium ist eS alter lieber

Brauch , das Gesanitguthabcn mit der Bevölkerungs -

zahl Berlins zu vergleichen und den Bettag pro Kopf heraus -

zurechnen . Machen wir uns dieses billige Vergnügen auch für 1906 ,

so bekominen wir pro Kopf der Bevölkerung nur 156,74 M. Gut -

haben , während in 1905 das Guthaben sich auf 157,44 M, gestellt

hatte . DaS Guthaben pro Kopf war in 1905 , wie alljährlich , noch

gestiegen — damals um 2,51 M. ; in 1906 ist eS aber um 0,70 M.

gesunken . Das alles erklärt sich ja im wesentlichen daraus , daß
viele der kleinen Kapitalisten , die ihr Geld bisher auf der Berliner

Sparkasse angelegt hatten , es jetzt lieber anderswo wuchern lassen
wollen . Aber die freisinnigen Sparkassenstatistiker werden vermutlich

konsequent genug sein , nunmehr hierin einen Beweis für die Ver -

elendung der Massen zu erblicken . Oder nicht ?

Unentgeltlicher Unterricht in der Säuglingspflege für Frauen
und Mädchen findet wieder im Monat Juli statt . Meldungen dazu
im Bureau des . Kinderhauses *, Blumeustr . 78 , am 1. und 2. Juli
von 2 —4 Uhr .

Wie unterirdisches Gcwchrfeuer knattert es jetzt täglich unter
der Leipzigerstraßenbrücke der Unterpflasterbahn . Wer unsere größeren
Schiffswerften oder Eisenbauiverke besucht hat , kennt dies

»ntrailleusenartige Geknatter . Es werden die Träger und Eisen -
platten der unter der Lcipzigerstraße in Arbeit befindliche » Brücke

mittelst Luftdruckwerkzeug zusauimcngcnietet . Früher ge -
brauchte man zum Nieten den schweren Schmiedhammcr . Heute de -

sorgt das ein unscheinbares Hämmcrchen , das an eine Luftdruck -

leitung angeschlossen ist und die aus dem Nietloch herausragende
glühend heiße Bolzencnde mit etwa 150 heftigen Schlägen in kaum
einer halben Minute zu einem halbkugelförnngen Nietkopfe zu -
sammcnschmiedct . Der Arbeiter hält das einer unförinigen Haus -
spritze ähnelnde Werkzeug mit der runden Mündung auf den glühen -
den Bolzen , öffnet dabei das Ventil und sofort beginnt das konkave

Hämmerchen mit unheimlicher Geschwindigkeit und Akuratesse seine
Arbeit — ein wichtiges HülfSmittel der modernen Eiseutechnik . Bon
den vier schweren Trägern , die je 35 Meter Länge und 4 Meter

Höhe haben , sind zwei bereits fertig montiert , was zum Teil der

schnellen Arbeit des Luftdruckwerkzeuges zu verdanken ist .

Einziehung der Fünfzigpfcnnigstückc alte » Gepräges . Nachdem
ein angeniesscuer Betrag von Fünszigpfennigstücken mit dem neuen
Gepräge ( Va Markstücken ) hergestellt _

und dem Verkehr zugeführt
worden ist , sollen die in den bisherigen Formen gepräglen
Stücke eingezogen werden . Im Interesse einer beschleunigten und

vollständigen Einziehung der alten Fünfzigpfennigstücke ist ihre als -
baldige Ablieferung an die öffenilichen Kassen erwünscht . Die
letzteren sind angewiesen worden , die fraglichen Münzen nicht nur
in Zahlung , sondern auch zur Umivcchselung von jedermann anzu -
nehmen und dabei etwaigen Wünschen »ach Umtausch gegen andere
Münzen tunlichst zu entsprechen .

Die AuSdehnuiig deS Scheckverkehrs .

Der Magistrat von Berlin bedient sich mit Erfolg des Scheck -
Verkehrs und hatte kürzlich zur Förderung desselben sowie zur Er -
leichterung der Abrechuungen und der Auszahlungen , besonders bei
den umfangreichen Gehaltszahlungen , ein Rundschreiben an sämtliche
Beamte , Lehrer usw . erlassen , in dem die Beamten darauf hin -
gewiesen wurden , daß der Magistrat auf Antrag bereit sei , das
Gehalt einem Baukhause für Rechnung des betreffenden Beamten
kostenlos bei der Fälligkeit zu überweisen . Von dieser im
Interesse der Beamten gettoffenen neuen Einrichtung haben
viele Beamte Gebrauch gemacht . Bis jetzt sind von den
Beamten , obgleich zahlreiche Beamte noch kein Konto bei
Bankhäusern besitzen , über 50 B a n k i e r s und Banken genannt
ivorden , denen nunmehr am OuartaSschlusse mittels Scheck die
fälligen GehaltSbeträge für Rechnung derjenigen Beamten über -
wiesen werden , die einen dahingehenden Antrag beim Magistrat ein -
gereicht haben . Dieser macht nur zur Bedingung , daß das volle
Gehalt überwiesen wird ; auf Teiküberlveisungen läßt der Magistrat
sich natürlich nicht ein , weil dann der Zweck verfehlt würde . B e -
merkenswert i st übrigens die große Zahl der beteiligten
Bankhäuser , die allein Anschein nach sich noch vergrößern wird .

Das vergessene Kiekemal . Das durch seinen Namen , wie durch
seine landschaftlichen Reize bekannte Oertchen Kiekemal ist bei der
Berufs - und Gewcrbezählung vom 12. d. M. einfach vergessen
worden . Wie im Grundbejitzervcrein von KönigLtal ( welcher Name
den von Kiekemal ersetzen sollte , aber behördlicherseits nicht genehmigt
wurde und auf sein ursprüngliches Gebiet beschränkt blieb ) festgestellt
wurde , ist die Zählung auch heute noch nicht durchgeführt , da viele
Familien in Kickemal bis jetzt noch keine Zählpapiere erhallen
haben ; wegen des eigenartigen Versehens werden die Kiekemaler
bei der Aufsichtsbehörde Beschwerde führen , da nicht erfindlich ist .
warum gerade sie bei der allgemeinen Berufs - und Gewerbezählung
ausgelassen werden sollen .

Beim Klettern verunglückt ist vorgestern abend der Schneider «
geselle Licbel aus der Dragonerstraße , der mit einem Rauchklilb
eine Partie nach dein an den Müggelbergen belegenen Teufelssee
unternommen hatte . Der 21jährige Schneider hatte anderen AuS -

flüglern gegenüber sich gerühmt , daß er ein vorzüglicher Turner sei
und selbst den höchsten Baum erklettern könne . Er wettete um eine
Weiße , daß er auf den höchsten Wipfel einer in der Nähe befindlichen
zirka 30 Fuß hohen Fichte hinaufgclangen werde , und begab sich so -
fort trotz der Warnung älterer Klubmitglieder an das Werk . In
Ivenigen Minuten befand sich der Wagehals auch in der Krone des
Baumes , alS diese plötzlich infolge eiiieS starken Windstoßes ab¬

brach und der übermütige Schneider aus einer Höhe von 30 Fuß
auf den Erdboden stürzte . L. wurde besinnungslos auf -
gehoben und nach dem nahen Restaurant geschafft , von wo
aus seine Uebcrsührung nach dem Köpcuicker Krankcuhause
erfolgte . Der Verunglückte hat nach ärztlicher Feststellung eine
Gehirnerschütterung erlitten , doch besteht für sein Leben keine Gefahr ,
da der Sturz aus der Höhe durch den dicken Moosteppich deS Waldes
abgeschwächt worden war .

Einen recht bösen Ausgang nahm eine Reiberei zwischen mehreren
Studenten und Ingenieuren in der Jägerstraße . Die von einem Hunde
begleiteten jungen Leute befanden sich in angettunkenem Zustande .
Als sie in der Jägerstraße unmittelbar an der Friedrichstraße
aneinder vorübergingen , begann einer der Studenten die Ingenieure
onzmiUen und bald war die schönste Rauferei im Gange . Auch der

Hund beteiligte sich daran . Er glaubte wohl , seine Herren unter -

stiitzeit zu müssen und stürzte sich plötzlich wütend auf die Ingenieure .
Das Tier richtete seine Opfer böse zu . Dem einen brachte es eine

tiefe Bißwunde am Oberschenkel , dem ziveiten lange Rißverletzunaeti
an der Hand und dem dritten endlich Bißwunden an der Brust bei .

Die Gebissenen reizten das Tier durch ihre Abwehr noch immer

mehr . Die Studenten mußten den Hund schließlich bändigen und

fortführen . Die gebissenen Ingenieure� suchten die Unfallstation in

der Kronenstraße auf , wo sie die erste ärztliche Hülfe erhielten .

Die Leiche des KanfmannslehrlingS Rudolf Salzwcdcl ans Berlin

ist gestern aus dem Müggelsee , und zwar bei den sogenannten
Bänken bei Rahnsdorf gelandet worden . Der junge Mann ,

dessen Vater ein hiesiger Friedhofsbcamter ist , war am vorletzten

Sonntag auf dem Miiggessee vor den Augen vieler Bootsinsassen in

die Fluten gesprungen und alsbald untergegangen . DaS Motiv zur
Tat ist nicht bekannt . In der Tasche des Lebensmüden wurde ein

Pfandschein über eine Uhr gefunden , die er am Tage vorher für
60 Pf . versetzt hatte .

Rekognosziert ist ferner die Persönlichkeit des vor 14 Tagen
unweit der Wolfschen Kattunfabrik zu Slieder - Schöneweide in der

Spree aufgefischten Toten . Die Leiche ist als diejenige des

20 jährigen Hausdieners Max Klein aus Berlin ermittelt , der sich
am 3. Juni bei einem Bootsverleiher in Treptow ein Fahrzeug ge -
mietet und seitdem nicht wieder zurückgekehrt war . Das Boot wurde

am folgenden Tage unweit eines Restaurants in Sadowa herrenlos
treibend aufgefischt und in dem Nachen befanden sich die Kleiduugs -
stücke des Hausdieners . Ob der Tote Selbstmord begangen oder ob

er in der Spree hat ein Bad nehmen wollen und dabei ertrunken

ist , hat »och nicht festgestellt werden können .

Ter Selbstmord einer jungen Schauspielerin wird aus der Kur »

sürstenfttaße gemeldet . Hier wohnte in einem Pensionat des Hauses
Nr. 31 d seit drei Wochen die 22 Jahre alte Schauspielerin Anny
Geskcsch , die ftüher am Düsseldorfer Stadttheater angestellt war und
dann hierher kani und mit dem Kleinen Theater verhandelte . Die

junge Dame , deren Mutter noch in Düsseldorf lebt und die dort mit

einem jungen Schauspieler verlobt war , erkrankte schon am zweiten
Tage nach ihrer Ankunft an Gelenkrheumatismus , besuchte jeden Tag
einen Spczialarzt , fand aber keine Heilung . In der Verzweiflung
erhängte sie sich vorgestern vormittag in ihrem Zimmer .

Die schweren Brandunfälle in der Putbuserstr . 15 und Wriezener -
sttaße 33 , über die wir gestern berichteten , haben bereits ein Opfer
gefordert . Frau Liebetran , die durch überkochendes Terpentin schwer
verbrannt wurde , erlag gestern nacht ihren schiveren Verletzungen .
Ihrem zehnjährigen Sohn , der seiner Mutter Rettung bringen
wollte und dabei selbst schwere Brandwunden erlitt , geht es etwas

besser . Er wird in der elterlichen Wohnung gepflegt .
Dagegen steht eS um die beiden Arbeiter Mendt und Erdmann ,

die bei der Entzündung eines Fasse « Oel verunglückten , sehr schlimm .
Die beiden jungen Leute , die in ihren brennenden Kleidern durch
Sprung in ein Bassin mit kochendem Wasser Rettung zu finden

glaubten , sind am ganzen Leibe entsetzlich zugerichtet und leiden
unter großen Qualen .

_

Der Brand des Biktoriaspeichcrs .

Ein Riesenfeuer beschäftigte gestern nachmittag die Feuerwehr
in der Köpnickerstraße . Dort stand der ehemalige Viktoriaspeicher ,
der seit einiger Zeit in den Besitz der Allgemeinen Berliner Omnibus -

Gesellschaft übergegangen ist , in Flammen . Als die ersten Löschziige
an der Brandstelle ankamen , stand der Speicher II , ein mächtig

großer vierstöckiger Bau , fast vollständig in Flammen . Da mehrere

Personen und etwa 500 Pferde in großer Gefahr schwebten , so
wurden diese zunächst aus den Stallungen , die übereinander

liegen , in Sicherheit gebracht . Gleichzeitig wurde Mittelfeuer
an alle Wachen gemeldet . Branddirektor Reichel rückte

sofort mit einem Teil der Feuerwehr zur Brandstelle .
Als er dort eintraf , hatten die Flammen , vom Winde getrieben ,
bereits den Speicher III . der sich unmittelbar an der Spree erhebt
und in welchem Tausende von Zentnern Heu und Sttoh usw .

lagerten , ergriffen . Angesichts der Ausdehnung des Feuers ließ der

Branddirektor unverzüglich „ Großfeuer " nachmeldcn , worauf bis auf

zwei Reservezüge die gesamte Feuerwehr an der Brandstelle erschien .
Mit 26 Schlauchleitungen , darunter 16 Rohre des stärksten Kalibers ,
wurde der Kampf gegen das entfesselte Eleinent aufgeiwmmen und

gewallige Wasiermengen in die Glut gespritzt . Die Situation

war eine ungemein kritische . Der Wind trieb die Flammen , den

Rauch und die Hitze gegen die Speicher III , IV und V, wodurch
die Löschung äußerst erschwert wurde . Hierzu kam , daß in

den Kellern der brennenden Speicher rund 200 000 Liter

Benzin lagerten und in dem Speicher V, der an Stelle des am

14. Juni 1895 niedergebrannten Speichers errichtet worden ist . rund

7 Millionen Liter Spiritus aufgespeichert sind . Dem Branddirektor

wurde eS sofort klar , daß die Speicher II , III und IV nicht mehr

zu halten waren . Er ließ deshalb zum Schutze der feuergefährlichen

Benzin - und Spiritusvorräte unaufhörlich an den gefährdeten Stellen

Wasser geben . An diesen Stellen hielten die Feuermanner stunden -

lang stand , wobei acht mechanische Leitern benutzt wurden . DaS

Feuer hatte inzwischen auch den Speicher IV ersaßt . Um 3' / , Uhr

standen die genannten drei vierstöckigen Speicher , die größten
Berlins , vollständig in Flammen . Der Anblick tvar unbeschreiblich .
Bald stürzten hier 26 Meter hohe massive Wände ein , bald

stürzte dort das Dach mit dem Gebälk krachend in die
Glut . Hier schössen Stichflammen aus den Fenstern , und dort
ballten sich riesige Rauchwolken zusammen , die weithin sichtbar
waren . Die Gefahr für die Löschmannschaften wurde infolge der

Einstürze der Umfassungsmauern immer größer . Sie mußten sich
deshalb , um nicht von dem herabstürzenden Mauerwerk getroffen zu
Iverden , einige Meter von den brennenden Speichern entfernt auf »
stellen . Um 4 Uhr galt die Gefahr für die Benzin - und Spiritus -
vonäte als beseitigt . Der Spiritus gehört der Spirituszentrale und
ist gegen FenerZgefahr versichert , ebenso die Benzinvorräte , die zwei
Meter unter der Erde in großen Kesseln unter Kohlensänreverschluß
nach dem Patentverfahren von Martini u. Hüuccke , Hannover , dort
aufgespeichert sind . Ob bei dem Brande Menschenleben zu Schaden
gekoinmen sind , ließ sich bei der großen Ausdehnung des Feuers
noch nicht ermitteln . Ein Stallmann und ein Knabe Paul Simon ,
der seinem Vater daS Mittagessen gebracht hatte , wurden vermißt .
Es ist aber nicht ausgeschlossen , daß sie bei der allgenreinen und

großen Verwirrung , die bei Ausbruch des Feuers entstand , unbemerkt
ins Freie und davongelaufen sind .

Ueber die Entstehung des FeuerS wurde folgendes ermittelt :
Um !>/ , Uhr waren mehrere Leute auf dein Hofe zwischen den
Speichern I und II ganz in der Nähe der Spree mit dem Abladen
einer großen Fuhre Stroh beschäftigt . Das Stroh lvurde mittels eines

elektrischen Aufzuges in die dritte Etage des Speichers II befördert .
Plötzlich erscholl von weitem der Ruf . Feuer ! ' und als die ab »
ladenden Leute sich umsahen , brannte bereits das Stroh in dem
dritten Stockwerk und die Flammen griffen mit einer solchen

Schnelligkeit um sich, daß die in diesem Speicher tätigen Leute , um
ihr Leben zu retten , eiligst flüchten mußten . Diese Leute nehmen
an , daß der Brand durch Kurzschluß von dem Aufzuge entstanden
ist . Die große Ausdehnung des FeuerS auf die drei Speicher erklärt



sich durch die Bauart derselben . Hufeisenförmig sind sie miteinander

verbunden . Aufzüge gehen durch alle Etagen . Die Decken

waren nicht massiv . Sie bestanden lediglich aus Holz und waren

weder verschalt noch verputzt , konnten also einem Feuer nicht den

geringsten Widerstand leisten , wohl aber es befördern . Brandmauern

waren wohl vorhanden , indes waren sie mit Oeffnungen und Türen

versehen , und ob diese sämtlich geschlossen gewesen sind , wird sich

wohl niemals feststellen lassen können .

Der Schaden ist natürlich ganz bedeutend , denn außer den drei

großen Speichern sind große Vorräte an Mais , Hafer , Stroh , Heu
und anderer Fourage sowie zwei Automobilomnisse , eine Menge
Geschirre und Einrichtungsgegenstände vernichtet . Zehn Automobil -

omnibusse kannten gerettet werden . Während des Brandes war
die KöpenickerPraße , von der Brücke ab , für jeden Berkehr gesperrt .
Der neu ernaimte Polizeioberst Hoefft leitete die Absperrung . Der

Polizeipräsident v. Borries erschien persönlich an der Brandstelle , um

dieselbe in Augenschein zu nehmen . Die Anfräumungsarbeiten
werden die Wehr voraussichtlich noch einige Tage beschäftigen . Es

müssen die sehr gefährlichen Mauerreste , die alle von der Glut ge -
lockert worden sind , umgelegt werden . Auch muß eine Brandwache

zurückbleiben , um bei einem Wiederaufflackern des Feuers sofort zur
Stelle zu sein . Wenn auch der diesmalige Brand des Viktoria -

speichers eine größere Ausdehnung erlangt hat , als der am 14. Mai

1905 , wobei der Feuermann Pilka tödlich verunglückte , so ist gestern
die Löschung ohne einen solchen Unfall verlaufen .

Auf dem Ganfcst deS Arbeiter - Radfahrer - BundeS „ Solidarität "
im Moabiter Schützcnhaus wurden gefunden : Zwei Damenschirme ,
ein Herrenschirm , ein Bundesabzeichen . Verloren : ein braunes

Lederportemonnaie , eine rote Ledertasche , eine silberne Handtasche ,
jedes mit Inhalt . Abzugeben resp . in Empfang zu nehmen bei

P. Lambert , Usedomstr . 8.

Arbeiter Snmaritrrkolonne . Donnerstagabend 9 Uhr Dresdener¬
straße 46 : Monatssitzung der diensttuenden Abteilung . Da viel Auf -
träge vorhanden sind , ißt dos Erscheinen aller Mitglieder notwendig ,
Das diesjährige Sonunerfeft der Kolonne findet am Sonntag bei
Wernau , Schwedterftr . 23/L4 , statt . Für ein reichhaltiges Programm
ist Sorge getragen . _

Vorort - JVachncbteito
Schöneberg .

Eine Heimstätte für Lungenkpanke ist von Schöneberg in Stern -
b e r g ( Neunrark ) errichtet und am vergangenen Sonntag im Beisein
zahlreicher Vertreter des Magi ' trats und der Stadtverordneten -
Versammlung ihrer Benusirmg übergeben worden . Erbau : wurde
die Anstalt von dem Berern zur Bekämpfung der Tuberkulose , den
Hauptteil zu den Baukosten leistete die Stadt Schöneberg selbst ,
nämlich 10 » 000 M, Die Heimstätte ist für erwachsene Tuberkulöse ,
die sich schon im vorgeschrittenen Stadium der Krankheit befinde »,
bestimmt und enthält 86 Betten . Die Stadt Schöneberg hat das
Aufsichtsrecht und ist in der Lage , jederzeit die Anstalt ohne Ent -
schädignng als städtisches Eigentum zu übernehmen . Die Anstellung
und Besoldung des Leiters dieser Anstalt ist ebenfalls Sache der
Stadt . — Die Anstalt selbst liegt 10 Minuten vom Bahnhof Sternberg
entfernt , auf einer Anhöhe , inmitten eines herrlichen Waldterrains ,
Sie ist einfach und schlicht getbaut und kann , abgesehen von einigen
Mängeln , als etlvaS Gelungenes bezeichnet werden . Das zu der
Anstalt gehörige Terrain ist 160 Morgen groß , die Hälfte davon
Wald mir schön angelegten Promcnadenwegen , Der Preis des
ganzen Terrains beträgt 13 000 M. — Auch diese Einrichtung wird
unter den heutige » Verhältnissen nur sein können : „ ein Tropfen auf
den heißen Stein . " Wie wir hörten , ist die Anstalt schon vollständig
mit Kranken besetzt .

Der Platz V. , der zum Bau eines städtischen Theaters in Aus -
ficht genommen ist , hat den Namen „ Bayrischer Platz " und
die neue Schöneberg - Teinpelhofer VecbindungSstraße den Namen

„ S a ch f e n d a : n in "
erhalten .

�riedrichshage « .
DaS Opfer eines schweren RaubanfalleS ist die Frau des Kauf -

mannS Spender aus der Friedrichstraße geworden , Sie hatte in
Berlin Besorgungen gemacht imd als sie in einem Vorortzuge heim -
fuhr , gesellte sich am Schlesischcn Bahnhöf ein unbekannter , etwa
22 jähriger Mensch zu ihr . Während der Fahrt fixierte der Fremde
fortwährend Frau Sp . und sein Hauptaugenmerk richtete er auf
deren Handtasche, Kaum hatte Frau SP , in Friedrichsbagen den

Zug verlassen , so folgte ihr auch der junge Mann , Als sie in der
Friedrichsträße die Haustür aufschließen wollte , fiel der unheimliche
Bursche über sie her , würgte sie am Halse und versuchte , ihr die
Geldtasche sowie die Uhrkette gewaltsan : zu entreißen . Es gelang
aber Frau Sp . , sich von dem Räuber loszureißen , und auf ihre
Hülferufe eilten Hausbewohner hinzu . Jetzt ergriff der dreiste Täter
die Flucht und entkan : auch leider .

Trebbin ( Kreis Teltow ) .

Nach jahrelangem Kampfe ist es endlich der Trcbbiner Arbeiter -
schaff gelungen , das Schützenhaus frei zu bekommen . Am vorigen
Sonntag fand bereits eine von 300 Personen besuchte Volks -
Versammlung im genannten Lokale statt , in welcher Genosse
G r d g e r über das Thema „ Der Kampf der bürgerlichen Parteien
gegen die Sozialdemokratie " referierte .

In der Diskussion brachte Genosse T r e b u § einige Angelegen -
Helten aus der letzten Stadtverordnetenversanimlung zur Sprache ,
Der Obmann der Lokalkommisfion ersuchte noch die Anwesenden ,
den Wirt des Schützenhauses nach Möglichkeit zu unterstützen .

Potsdam .
Ein Unfall , der leicht ernste Folgen haben konnte , ereignete sich

gestern in der dritten Nachmittagsstunde au der Charlotten - und
Jägerstraßen - Ecke . Als ein Radfahrer von der Charlotten - in die
Jägerstraße biegen wollte , kam von der entgegengesetzten Seite ein
Fuhrwerk im schnellen Tempo um die Ecke. Der Kutscher desselben
fuhr derart links , daß es dem Radfahrer unmöglich war , weiter
auszulveichen , er erhielt einen Stoß mit der Deichsel , so daß er im
weiten Bogen auf den Asphalt flog . Der Kutscher fuhr , ohne sich
um den Verunglückten zu kümmern , davon . Der Verletzte wurde in
einen Hausflur geschafft , wo alsbald ein benachrichtigter Arzt er -
schien . Der Verletzte konnte nach einiger Zeit in seine Wohnung
geführt werden .

Pankotv .
Die Trauerfeicr für den verstorbenen Universitätsprofessor Mendel

fand gestern statt . Mendel , welcher seit länger als einem Menschen -
alter der hiesigen Gemeindevertretung angehörte , war im großen
Sitzungssaale , welcher die Deputationen und Leidtragenden nicht
fassen konnten , aufgebahrt . Nach Beendigung der Trauerfeicrlichkeit
wurde die Leiche nach dein Bahnhof übergeführt , um im Krematorium

zu Hamburg eingeäschert zu werden .

Im laufenden ZicchnungSjahrr kommen zur Erhebung ein -
schließlich 26 Proz . Krcissteucrn , 100 Proz . der StaatSeinkommen -
steuern , zwei Mille des gemeinen Wertes der hiesigen Grundstücke ,
100 Proz , der Betriebssteuern , 160 Proz . der Gewerbesteuer der
Klassen III und IV und 240 Proz . der Gewerbesteuer der Klasse I
und II .

Die in diesem Jahre mit Hülfe der Gemeinde ins
Leben gerufene Ferienkolonie wird am 4, Juli 20 Knaben
in die Ferien schicken und dieselben in Lindow in der Mark unter -
bringen . Trotzdem für Einrichtung der Ferienkolonie gehörig Reklame
gemacht wurde , sind ganze 1300 M, gesammelt worden , während
die Gemeinde 3000 M. zu diesem Zweck gab : gewiß ein Zeichen
dafür , daß diejenigen im Recht waren , welche verlangten , die
Gemeinde solle die Verwaltung und Leitung der Ferienkolonie
selbst in die Hand nehmen .

Spauda « .
Die solidarische » Rcichsverbändlcr .

Der von den Genossen über das Scitzsche Lokal verhängte

Boykott hat eine gute Wirkung erzielt . Das wird nicht etwa ans

den Reihen der das Lokal meidende » Arbeiter , sondern von unseren

Gegnern behauptet .
Am Sonnabend hatte die Ortsgruppe Spandau des Reichs -

Verbandes in genanntem Lokal einen Familienabend arrangiert .

Weshalb sich jene Leute gerade im Seitzschen Lokal einfanden , er -

klärte der Vorsitzende der Ortsgruppe , �Herr Baurat Bender ,
indem er darauf verwies , daß genanntes Lokal von den Sozial -
demokraten gesperrt sei . Des weiteren führte er aus :

„ Die Festsäle , die früher jeden Sonnabend und Sonntag von
einer stattlichen Zahl fröhlicher Menschen gefüllt waren , liegen seit
einem halben Jahre ziemlich öde und verlassen da . Alles
lvas sozialdemokratiscki ist . die Sozialdemokratie fürchtet oder zu
ihren Mitläufern gehört , meidet dieses Lokal , um den Besitzer in
seinem Erwerbe zu schädigen , ihn mürbe zu machen , damit er
fchließlich gezwungen ist , seinen großen Saal für die sozinldemo -
kratischen Wählerversammlnngen freizugeben . Das darf nicht sein ,
das muß verhütet werden . Demgegenüber müssen die Bürger
ihrerseits das Lokal nach Kräften unterstützen , und aus diesem
Grunde hat der Borstand des ReichSverbaudes nach diesem ge -
sperrten Lokal hin seine Einladung ergehen lassen , um dem

Besitzer einmal wieder den Anblick eines gefüllten Saales zu
gönnen und ihm zu zeigen , daß er von den Spandaner Bürgern
nicht vergessen ist . "

Der klassenbewußten und nichts anderes als Gleichberechtigung
fordernden Arbeiterschaft Spandaus ist durch diesen HerzenSergntz
wenigstens zugestanden , daß sie ihre Pflicht erfüllt . Damit kann sie

sich vorläufig zufrieden geben . Daß das Lokal den Erzfeinden der

Arbeiterklasse zur Verfügung steht und in demselben von ihnen be -

schimpft wird , ist ein Grund mehr , alles daran zu setzen , um ihrer

Forderung Gehör zu verschaffen . Dem Besitzer deS gesperrten
Lokals wird mit großsprecherischen Redensarten auf die Dauer wenig
gedient sein , wenn er wahrnimmt , daß seine Einnahmen ständig

zurückgehen . Die paar Mitglieder des Reichsverbandes werden den

Verkehr der organisierten Arbeiterschaft nie aufwiegen . Die Folge
wird sein , daß der Besitzer des Lokals früher oder später sich auf

sich selbst besinnt . Der arbeiterffeundlichcn Bevölkerung Spandaus
erwächst deshalb die Aufgabe , mehr noch wie bisher ihre Pflicht zu
erfiillen . Wer es ablehnt , seine Räume der Arbeiterschaft zu Ver -

sawmlungen zur Verfügung zu stellen , ist auch nicht würdig von der -
selben unterstützt zu werden .

Staaken .

Ein Dachstnhlbrand , bei dem eine ganze Arbeiterfamilie in
Lebensgefahr schwebte , ereignete sich , wie unS nachträglich noch mit -
geteilt wird , am Ende der vergangenen Woche in : Hause des Herrn
Schulze , Schulstraße , Die im Dachgeschoß wohnhaften Eheleute
Nepaschink konnten sich mit ihren sechs Kindern nur mit knapper Not
retten . Nepaschink und Fron stürzten sogar noch in beträchtlicher
Höhe ab , weil der Treppenflnr des Hauses nicht mehr
passierbar war und außerdem die an das Haus gestellten
Leitern zn kurz waren , um den Unfall zu ver -
hindern . Die Verunglückten mußten schwerverletzt von der
Brandstelle getragen werden . Erst eine halbe Stunde nach
Eintreffen der Feuerwehr , nachdem bereits eine Anzahl Möbel der
unteren Mieter mit den Aexten Bekanntschaft gemacht hatte , konnte
dem Feuer mit Wasser Einhalt getan werden . Die Ursache dieser
Verzögerung wird nach einer Mitteilung auf die geringe Zahl der
Fenerwehrmitglieder und die geringe Saclikcnntuis zurückgeführt .
Wie weiter mitgeteilt wird , soll in diesem eigentlich gemeinnützigen
Institut mehr auf Gesiiinun�stiichtigkeit als auf praktische Uebungen
gesehen werden . In der Bevölkerung ist man der Meinung , daß
dem Kener schneller , als dies hier geschehen , Einhalt hätte geboten
werden können .

Sericdts - Teitung .
Genossenschaftsrecht .

Eine der wichtigsten Fragen des G e n o s s e n s ch a f t Z r e ch t S
ist jetzt vom Reichsgericht in einein Prozeß zwischen zwei Parteien
entschieden worden , die schon einmal gelegentlich eines früheren
Rechtsstreites eine Rolle in den Justizdevatten des Reichstages und
deS preußischen Abgeordnetenhauses gespielt haben . Die Kloster -
selber Bauern hatten sich als Untergenossenschast der Milch -
zentrale angeschlossen , Bon dieser verklagt , hatten sie beim
Kammergericht ein die Zentrale abweisendes und wegen des Be -
träges der Streitsummc nicht weiter anfechtbares Urteil erzielt . Der
damalige Leiter der Milchzentrale , Abg . Ring , » ahm hieraus
Beranlassnng , in einer Eingabe an den damaligen Justizminister
Schönstedt dessen Intervention anzurufen . Dieser bezeichnete in
einem Reskript an das Kammergericht die Entscheidung des Zivilsenats
als eine irrige , ans ein falsches Gesetz gestützt . An diesen Vorgang
knüpften sich bekannilich erregte Auseinandersetzungen in den Parlamenten
und in der Presse . Inzwischen hatten die Klosterfelder Bauern gegen die
Statutenänderungen nach Abgabe ihres formellen Protestes in der betr .
Gencralversammnilung durch Rechtsanwalt Dr . Flntau die An -
fechtungSklage erheben , gleichzeitig aber ihre Zugehörigkeit zur Ge -
uossenschaft aufgekündigt . Infolge dieser Kündigung schieden sie ,
während der Anfechtungsprozeß im Gange war , als Genossen aus .
Das Kammergericht wies hieraus ihre Klage ab , dadieKläger
durch ihr Ausscheiden die Berechtigung zur
lv eiteren Anfechtung von Generalvers am in lungs -
beschlüssen verloren hätten . Das Reichsgericht ,
erster Zivilsenat , hat jetzt unter Aufhebung der Ent -
scheidung diese Rechtöansicht für irrtümlich erklärt und
folgendes ansgeft ' ihrt : „ Für die Aktiengesellschaft besteht aller -
dings der Grundsatz , daß die Legilimation des Aktionärs für die
AnfechningSklage durch den fortdauernden Besitz wenigstens einer
Aktie bedingt ist . Zwischen Aktiengesellschaft und Genossenschaft ist
aber die Verschiedenheit in der rechttichen Konstruktion so groß und
wesentlich , daß sich eine entsprechende Uebertragung des Satzes
auf die genossenschaftlichen Anfechlungen von selbst ver -
bietet . ES kann nicht die Absicht des Ge »
setzes sein , dem ausgeschiedenen Genossen die
Mittel abzuschneiden , um sein Recht ans richtige Aus -

einandersctziliig zur Geltung zu bringen . Allerdings darf der ans -
geschiedene Genosse auch ohne Anfechtuilgsklage die
Nichtigkeit der nachher für die Zeit seines Ausscheidens aufgestellten
Bilanz beanstanden . Darüber hinaus behält er aber auch
das Recht , andere ihn beschwerende Generalversammlungsbeschlüsse
anzufechten , beispielsweise in dem Falle , wo eine Genossellschafr mit
beschränkter Hastpflicht wie die Milchzentrale „Beschlüsse über Er -
höhung der Haftsumme oder des Geschäftsanteils mit EinzahlungS -
Pflicht faßt , wodurch das AuSscheiduiigSguthaben herabgcdrückt uild
eine gefährliche Erstreckung der KoillurShaftung eintreten kann . "

Wegen Vergehens gegen Z 153 der Gewerbeordnung und ver -
stichter Nötigung ist ani 16, März vom Landgericht I in Berlin
der ArbeitSkutscher Karl P e n s ch k e zu Gefängnis verurteilt worden .
Infolge ' eines Streiks der Handels - und Transportarbeiter hatte
eine Firma Lohnerhöhungen eintreten lassen . Als sie später diese
rückgängig machte , streikten ihre Arbeiter ebenfalls . Der Angeklagte ,
der zu den Streikenden gehörte , drohte dem weiterarbeitenden U,,
wie das Gericht festgestellt hat , Schläge an und soll durch eine
gleiche Drohung den Versuch gemacht haben , den U. zum Eintritt in
die Organisation zu veranlassen . Die Revision des Angeklagten ,
der geltend machte , es habe sich gar nicht um Erlangung günstigerer
Lohiibediiiguiigen , sondern um die Verhinderung einer Lohn -
Verschlechterung gehandelt , wurde am Dienstag vom Reichsgerichte
verworfen .

Dliellfexem .

Wegen Heralisfordernng zun : Zweikampf und Körperverletzung

ist am 24, Fannar vom Landgericht B r o m b e r g der Rechts -

a >, tv a l t und Notar Stanislaus M o e z y n S k i zn Festung
und Gefängnis verurteilt worden . Der Mitangeklagte Rechts -

a n w a l t Eduard v. Jakowski hat wegen KartelltragcnS eben -

falls eine Festnngsstrafe erhalten . M, hatte auf der Straße mit

einem Herrn v. Jaraszewski einen Wortwechsel und ließ ihn am

nächsten Tage durch den Mitangeklagten fordern . Die Bemühungen

der Kartellträger , die Gegner zu versöhnen , waren erfolglos . Als

später die Gegner sich ans der Straße begegneten , gab M, nach

kurzem Wortwechsel dem I . , der 10 Jahre älter und schwächlich ist ,

einen Faustschlag ins Gesicht . I , stürzte zu Boden und wurde mit

seinem eigenen Stocke von dem Rechtsanwalt , der sich ans ihn warf ,

bearbeitet . - » Die Revision der beiden Angellagte » , welche be¬

haupteten , es liege freiwilliger Rücktritt vor , wurde am Dienstag

vom Reichsgericht verworfen .

Vermischtes .
Neberschwemmung im Untenimtal . Nach einer Meldung aus

Knfstein ist infolge anhaltenden Regemvetters das ganze Unterinntal

überschwemmt . Knfftein steht unter Wasser . Die ganze Ernte ist

veritichtet . Der Schaden ist bedeutend .

65 Häuser durch eine Feucrsbrunst zerstört . In dem Dorfe

Zihobetz bei Pilsen sind in der vergangenen Nacht 65 Häuser

durch eine Feuersbrunst zerstört worden .

Unter den Trümmern getötet . In New Uork ist ein von mehreren
italienischen Familien bewohntes Gebäude gestern eingestürzt .
Hierbei wurden neun Personen getötet und mehrere ver -

lvundet .

Erdbeben . Nach Londoner Meldung wurde gestern früh in

Holhhead eine Erderschütterung verspürt , die von einem donnernden

Geräusch begleitet war , zehn Sekunden dauerte und beträchtliche

Aufregung verursachte . _

Zentralvcrband der Frisenrgehiilfen Teutschlands , Zweigverein
Berlw - Weisjensee , Heute abend , ' / . IQ Uhr : Verjawmlung bei Content ,
Lehderstr , 5. — Zwcigverein Rixdorf , Heute abend 10 Uhr bei Schmidt ,
Berlinerstr . 14 : Mitgliederversammlung .

ßrkfhartai der Redahtion .

$ le Inristisch « St >r ?»ft »»t >« finde « Friedrichstr . 1«. Zlnfsang 4,
- ine Trevve ( . HnndelSftaU - BclleaUiance , Turcheang auch LiadcnNr . Ivt «
>voch- >i «äj,l >ch vv » ?>/ - bis »>/ , Uhr aderids statt . Geiimtet 7 Uhr .
LoniiabeudS dcainn » die Svrechftnndc » m « Uhr . Jeder Anfrage ist ein
«»chftabe » nd eine Kahl als Merkzeichen beiznfSge «. Briefliche Antwort
wird nicht erteiii . Eilige Srageu »rag - man in der Sprechstunde vor .

F . R. V. Solche Berichte müssen von der zuständigen Organisation
beglaubigt sein ,

F . G. . Zorndorferstr . IS . UnS nicht genau bekannt , aber nach Lage
der Sache kaum anzmiehmcn . _

Berliner Marktpreise . «InS dem amtlichen Bericht der stSdNlche »
Markthallen - Dire ' tion . ( Grotzhandel . ) Rinbslelsch I » 70 —72 pr . 100 Psd, ,
IIa 04 - 60 , nia 69 —CO, Bullen fleisch la 65 —70 , Ha 55 —64 , Kühe , seit
52 —60 , do. mager 40 —50 , Fresser 54 — 66, Bullen , dän , 0,00 , fco. Holl.
0,00 . Kalbfleisch . Doppellender 100 —120 , Mastkälber la 81 —90 , IIa
72 - 82 , lila 0,00 , Kälber ger, gen . 50 - 65 , do. Holl. 0. 00, dän , 0. 00.
Hammelfleilch Mastlämmer 74 — 78 , la 69 —73 , IIa 62 —68 , Schase
59 —62 . Schweinefleisch 50 —57 . Rehwild la per Pfund 0,65 — 0,83 . IIa
0,40 —0,60 . Rotwild , Ahfchuh la 0,55 — 0,63 . Damwild , SWIchuß 0,00 . Wild¬
schweine 0,30 —0,39 , Frischlinge 0,00 . Kaninchen per Stück 0,60 . Hühner .
alle , per Stück 1,30 — 1,80 , IIa 0,80 — 1,20 , do, junge 0,45 — 0,85 . Hamb .
Küken 0,00 —0,85 . Tauben 0,25 —0,60 , Italien . 0,00 . Enten per Stck. 1,00
bis 2,00 , do. Hamburger per Stück 1,75 —3,10 , Gänse per Psd .
0,65 —0,73 , do. per Stück 2,00 —4,50 , do. Hamburger per Stck . 2,00 —4,50 ,
do, Oderbrucher per «stück 2 — 4,25 , Poulets 0,60 —0,90 . khalonshühner 0,00 .
Hechte per 100 Pfund 94 —110 , matt 79 —91 , dito klein 0,00 ,
dito groß 61. Zander 0,00 . Schleie , klein 100 —101 , dito groß 0,00 ,
do, 65 —77 . Aale , groß 112 —120 , do, groß und mittel 114 —115 ,
mittel 90 —104 , uns , 76 —90 , do. klein 52 —66 . Plötzen 0,00 , do, klein 0,00 .
Roddow 0,00 . Karpfen 56 —71 . Bleie , klein 0,00 , matt 0,00 . Bunte Fische
50 —67 . Barse 65, do. matt 41 —52 . Karauschen 0,00 . Bleifische 0,00 .
Wels 0,00 , Sllaud 0,00 . Quappen 0,00 . Amerikanischer Sachs la neuer ,
per 100 Psd . 110 —130 , do. Ha neuer 90 —100 , do, Iva neuer 60.
Seelachs 10 —20 . Sprotten , Kieler , Wall 0,00 , Danziger , Kiste 0,00 .
Flundern , Kieler , Stiege la 3 - 6 , mittel ver Kiste 1 —2 , Hamb , Stiege 4 —6,
halbe Kiste 2 —3 , pomnt , la Schock 4 —6 , IIa 0,50 —2,50 . Bücklinge , Kieler per
Wall 2—2,50 , Stralf . 2 —3 , Aale , groß per Pfd . 1,10 — 1,40 , mittelgroß
0,80 —1,10 , klein 0,60 —0. 80 . Heringe per Schock 5 —9 , Schellfische
Kiste 3,00 - 5,00 , ' / , Kiste 2- 2,50 . Kabliau , geräuch . per 100 Psd . 15 —20 .
Dorsch , Kiste 2,50 —3,00 . Goldfische , Schock 0,00 . Sardellen , 1902er
per Anker 98, ISOier 98, 1905er 98, 1906er 90 —95 . Schottische Vollberinge
1905 0,00 , large 40 —44 , füll . 38 —40 , med . 36 —42 , deutsche 37 —44 .
Heringe , neue MatjcS , ver ' I, To. 50 —120 . Sardinen , rusfi . Faß
1,50 —1,60 , Bratheringe Faß 1,20 —1 40, do. Büchse ( 4 Liter ) 1,40 —1. 70 .
Neunaugen , Schocksaß 11. do. kleine 5— 6, do. Riesen - 14. Eier ,
Sand - , unsortiert per Schock 2. 80 —3,00 , do, große 3,50 . Krebse
per Schock große 0,00 . do, mittelgroße 0,00 , do, kleine 5 —6 , do, un -
sortiert 7,00 , do. G alizier grog 0,00 , do. klein 0,00 . Butter
per tOOPsd , la 100 —110 , Ha 103 - 106 , INa 100 —102 , abfallende 90 —95 .
Same Gurken Schock 4,50 , do, neue 6 —8 , Psetlergurkcn 4,50 , Kartolseln
per 100 Piiind magnum bonura 4,25 —4,50 , Dabersche 4,25 —4,50 ,
neue 8,00 —9,00 . Powe , Schock 0,80 —1L5 , Meerrettich , Schock 3 —14 .
Spinat p. 100 Pimid 8 —10 . Karotten , hiesige , Schockbund 4,00 —5,00 .
Sellerie , hiesige , per Schockbund 2,00 —3,00 , Zwiebeln grün , per Schock 0,60 ,
do, steine 0,00 , do, hiesige ( Perl . ) 0,00 . Charlotten 0,00 . Petersilie , grün ,
Schockbund 0,60 —1,20 , Kohlrabi Schock 0,60 —1,00 . Rellin , bahr, , neue
Stück 0,12 — 0,16 . Mohrrüben Schockbund 2,00 — 4,00. Wirsingkohl per
Schock 6,00 —7,00 , Rhabarber 100 Bund 0,60 —3,50 , Bergedorfer ,
per 100 Bund 0,00 . Morcheln per Pfund 0,00 , Sand -
morchcln per 100 Psd . 0,00 , Waldmeister per Mandel 0,30 —0,45 .
Schoten per 100 Psd . 12 —15 . Pjesscrlinge per 100 Psund 20 —30 .
Radieschen per Schock 0,75 —1,25 , Salat ver Schock

'
1,00 —1,10 ,

Spargel la 100 Psd , 0,00 , do, IIa 0,00 , do, Illa 0,00 , do, unsortiert
0,00 , do. Beelitzer la 40 —48 , do. Beelitzer IIa 20 —30 , do,
Beelitzer lila 10 —15 . Stachelbeeren , grün , per 100 Psd , 14 —15 , Holl. 10 —12 ,
Acpsel , hiesige , per 100 Psnnd 0,00 , do, Australier , per Kiste 8 —15 .
Erdbeeren , franz . , 50 Kg, 0. 00, dito Holländer Korh 0,00 , dito 50 Kg.
35 — 50, do, Dresdener , Kanne 0,60 —0,80 , do, hiesige 50 Kg.
22 — 55, do. Hamburger , 60 Kg. 40 —50 , do, Berdersche , 50 Kg.
0,00 , Tangcriiiülidcr 0,00 , Walderdbeeren 50 —120 . Kirschen , franz . , in
Kisten von zirka 1 Kg, Kiste 0,00 , do, ital, , 50 Kg, 12 —25 , do, Gubener ,
50 Kg, 12 —18 , do, Schlcs , 50 Kg. 8 —13 , do, Heidelberger , 50 Kg, 0,00 ,
do. Werdcrsche 50 Kg, 13 —14 . Zitronen , Meisina , 300 Stück 9,00 —14,00 ,
360 Stück 9,50 —11,00 , 200 Stück 6,00 - 12,00 .

Wttteriiiigsiiverfichl vom ; iO. Juni 14 ) 07 , morgens » liyr .

Swinemde . 755 SW
Hamburg 755 SW
Berlin ! 756W
Frnnkf . a M, ! 759SB
München 1763 SW
Wien ,762WNW

4 bedeckt
3 bedeckt
2 wolkig
4 Regen
5 Regen
2 Regen

Hnparanda 755 sO 2 molkig
Petersburg 756 WSW l heiter
Scillh i760W < >W� 4bcdcckt
, ' lber0 : eii
Pari »

751 SSO
62 ZW

1 halb bd, 12
3 wollig i 14

Wetter . Prognose für Tonnerstag . de » 37 , Juni 1007 .

Zunächst etwas wärmer , zeitweise heiter , aber sehr veränderlich mit
Regenschauern mtd irischen südwestlichen Winden : später wieder eiwas
kühler . Berliner W e t t c r o u e e a m

Wasserlia - ' d am 26. Juni vonn , Elbe bei ?! nls ! g — , — Meier , bei
Dresden — 1,57 dp . — Elbe bei Magdeburg 1,06 Meter . — Oder
bei Ralibor - 1,48 Meter , — Oder bei Breslau — 0,42 Meter . —
Oder bei Brieg 3,06 Meter . — Neißemündung 2,74 Meter .



Dentseher Kotebeiter - Verband.
Heute Douuerstag , abends 8� Uhr :

— Zwei nttszer ordentliche

- -
Mitglieder - Versammlungen

bei Frey er , Koppenstr . Ä9 ,

und w den Germania - Prachtsälen , Chansseestr . 110 .
Referenten :

Kollege Delnhardt - Stutlgart ( Redakteur der „Holzarbeiter - Zeitung " )

und Kollege �! uUEl ' ' - ! <öln .
TageS . Ordnung : 1. Vortrag : Die wirtschaftlichen Kämpfe der Neuzeit und welche

Aufgaben stehen und bevor . 2. Diskiifsion .

OOP - Die Kollegen werden ersucht , recht zahlreich w diesen Versammlungen zu erscheinen

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
Die Oi - tsverwaltuna ; .

Sonntag , den 30 . Jnni 1007 :

�Uraiistimmung�
über den �Bcttvag und Wahl

otnes Delegierten zum internationalen Arbeiterkongreß in Stuttgar
in folgenden Lokalen :

NF " « Ite�viilKvi » lNiltjrl leite, - , « - elvliv ancli
in der nilchsteu Saiüon dem Verein m, gehören
wollen , niüäNcn eine dieMbczti�Iichc Krlililriing
in llircr Zahlstelle absehen . L ' in�ehreibnngcn
in eine andere Zahlstelle sind nach Abholung der neuen 1
Karten aus der bisherigen Zahlstolle nur in den Monaten
Juli und August zu bewirken .

Anmcldiingen zur 19. und 20. Abteilung werden ,
soweit noch Kaum vorhanden , in allen Zahlstellen an¬

genommen . Das Einschrelbegold und der Beitrag ( 90 Pf . ) 1

ist bei der Anmeldung bis zur Aufnahme durch den Vor¬
stand in der Zahlstelle zu hinterlegen . 229/10

Osiiis -ahe Aftöee-, Msrine - um

KoloniaNAüSStsÜung. BeilinlSO]
; zu Gunsten der Veteranen und
Invaliden von Heer - , blarin »- u.

Schutiiruppen .

ij 100000 Serien je 20 Stück ä A Mk. l
tG30: Btviaas ic f-sssBliHrttsea Merk

Hauptgewinne in�Werte voa

Mark!

9.

10 .

11 .

12 .

1. Donat , Schönleinstr . 6.

2. Kutscher , Urbanstr . 87 .

3. Märkischer Hof , Admiralstr . 18c>.

4. Muff , Manteuffclstr . 93 .

' h. Reichen berger Hallen » Reichenberger -
straße 147 .

6. Mcrkowskts , AndreaSstr . 26 .

7. Litfin , Memelerstr . 67 .

Die Slbstimmung beginnt « m 10 Uhr vormittags und endet um S Uhr nachmittags
Jedes Mitglied muß persönlich zur Abstimmung erscheinen und als Legitimation das

Mitgliedsbuch vorzeigen . Ohne Mitgliedsbuch wird niemand zugelassen . Die Abstimmung
kann jeder Kollege in dem Lokal ausüben , welches für ihn am bequemsten zu erreichen ist.

Die Wcrkstatt - Vertrauensleute werden ersucht , den Kollegen die Mitgliedsbücher aus
zuhändigeu . _ Die Ortsverwaliung ,

Wildner , Friedrichsberg , Friedrich Karl

straße 11 .

Mann , Strausbergerstr . 3.

Berolina , Schönhauser Allee 28 .

Hube , Kopenhagenerstr . 74 .

S traust , Ackerstr . 39 .

13 . Fahrotv » Ravenüftr . 6.

14 . Maast , Brunnenstr . 96 .

13 . Lamprecht » Putlitzstr . 10 .

Deutscher Iffetallarbeiter - Verband.
Arbeitsnaoliwcls :

Hof I . Amt III . 1 %39 .
Verwaltungsstelle Berlin .

Charlt�Htrnßo 3.
Hanpt - B , irena :

Hot III Amt III 1987 .

Somltag, de » SO. Imii , vormittags 10 llljr , in der Nene» Melt, Hnsenheide 108 - 114 :

Genaral - Versammlung .
TageS - Ordnung :

1. Unser Beitrag vom 1. Juli d. I . an . 2. Aufstellung der KandidatenMr die Wahl von
gwei Delegierten zum allgemeinen internationalen Kongreß in Stuttgart .

Olms Mitgliedsbuch kein Zutritt . - WM

_
Die Ortsverwaltimg .

Zweigverein Berlin . - Sektion der Putzer .

Mlung ! Putzer . Achtung!
Donnerstag , den 27. Jnni, nachm. 5 Uhr, in lreijers Fejtsälen, Koppenjtr. 29 ( W' ) :

MitgSieder - Bersammlnug .
TageS - Ordnung :

l . Titulitionöbcricht . 2. Wahl eines Revisors .
wrW - Es ist Psticht eines jeden Kollegen , in dieser Versammlung zu elf cheinem Mitgliedsbuch legitimiert .

Ohne dasselbe leinen Zutritt . 134/ö «
_ _ PIc » rtllcHie Yerwaltnng . I . ML; E. Schulze .

Nachtrag
zu unserar Liste der bewüligten Bäckereien .
Britzerstr . 7, Targaisch .
Gr . Hamburgerstr . 33, Bebel .
Licgnitzetstr . 22, Schulz .
Panfstr . 40, Göller .
BlUitstr . bla , Klang .

Ritterstr . 15, Günter .

Waßinannstr . 29, Bebel .

Borsigwalde .

Rcuschflr . 52, Neubauer .

Liste

Friedrichöfelde .
Wilhelmstr . 42, Mrycr .

Rixdorf . »
Kermannstr . 175, Schulz .
ilessingstr . 34, Persike .
Münchenerstr . 18. Wöller .

derjenigen Bäckerrneister , die wir wegen Tarifbrttchs aus unserer
„Bewilligten - Liste " streiche »» »n»»hte »t .

Eharlottcnvnrg .
Danckelmannstr . 12, Bartz .

Llullamerstr . 57, Eder .
' . illensteiiistr . 9. Göhweln .
üiarnintstr . 5, Lcgler .
Bieienthalerstr . 2, Mcnsing .
Äoxhancnerstr . 27, Sicling .
Drenlhemierltr . 13, Barch .
Eberchstr . 50, Brückner .
Fcnnstr . 48, gaddasch .

5t , Hanle .
Oansburgstr . 20, Söder .
OechstLdterstr . 23, Zahl .
Hussltcnstr . 43, Kichliiig .
. ' löpnickcrslr . 105, Purfchke .

Llchtenbergerstr . 0, Winter .
Lynarftr . 14 Pairlick .
Mühlenstr . 51, Schön .
Müllerstr . 00. Krause .
Nestizstr . 49, Mörbc .
Baprel - Vlllee 85, Dreßler .
Weinjtr . 27, Lcgler .
Wilhelmsbavenerstr . 69, Schellin .
Zionskirchslr . 13, Bebel .

Lichtenberg .

Friedrichstr . 7. Mattner .

Rixdorf .
ffalkftr . 21, Susat .
Kopsstr . 45, Hoppe .
Steinmetzstr . 131, Lorenz .

Rummslsburg .
Kantslr . 13, Mögdesrau .

Borsigwalde .
Ernststr . 6, Eherodt .

Wir ersuchen die vörvkrlSK Ztsusfrsttsn und Konsumenten , ihren Bedarf
nur AUL dsMÜisten Ssekereisu zu beziehen !

Neue Zahlstellen befinden Eich - .

no . 37. Berlin N bei Krleüemann , Zigarrenladen , Star -
garderstraße 74.

QnnHn MUI bei Morsch II, Zigarrenladen , Charite -
Ao. 24. fiel ilu n II straße 3 ( Verbandsgebäude der1

Metallarbeiter ) .
. . Tanal l - auer ( Borsigwalde ) , Berlinerstraße No . 92,

, No. 41. ICyCl Zigarrenladen . i

no . 40. Nieder - und Oberschoneweide : ST
Restaurant , Keuleauxstr . 22.

, no . 38. Wilmersdorf - Friedenau : ItoeKÄ ;
Uhlandstr . 97.

No. 27. Scllönebero : Moldenhauer , Barbarossastr . 75.

No. 39. ( Marlendorf ) TeUipelllOf *.
"

n?Le7uners�4lA
Mittwocb , 3. JdII , abends S' /z lldr , im Qewerkschaftstaanse :

Generalversammlung .
Ta » es - Ordnung :

Geschäfts - und Kassenbericht des Vorstandes vom
vierten Quartal und vom Jahr 1906/7 . Der gedruckte Jahres - '

bericht liegt in der Generalversammlung aus . Bericht der
Revisoren . Diskussion . Wahl des Vorstandes , Ausschusses ,
der Revisoren und Ordnerobleute und Verschiedenes .

il °u! ZVßS . S 2006
lVm . ilVHs , ÄydwSLOi
* 0 mi 2 ® 31 $ $ «>1 i 06 !

U3W. UÜW.

ILOSE ä 1 Markl
beruhtlgen zun

Auuto Iudo.
11 Lose für 10 Mark

(Porto u. Listo 20 Pfg.

| A. MOLLIMd , Berlins
Kaiserhoistrasse 1.

ItOSE k t Mark »ins In allen durol
| Plakate konirtllohei VorkauftlolluiJ

zu kakan.

•§, Hygienische

Der Eintritt ist nur gegen Vorzeigung der alten Mit¬
gliedskarte gestattet .

w w www

sei . rsouoBt . ivaiaiog
H. Empfohl . viel . Aerzte u. Prof . grat . Uife

H. ünger , GmnmiwaieLi. U��I' .
Oarlin WW. . Friedrichsirass ® 01/92.

Achtung! Tischler Achtung!

Freie Vereinigung der Tischler Deutschlands
( Faclivereln Berlin ) .

Heute Donnerstag , de » 27 . Juni , abends S' /a Uhr ,
in den Nndreaö - Festsiilen , Andrcasstr . 21 :

OeffentUche Versammlung .
TageS - Ordnung :

1. WaS lehrt « nS die letzte Aussperrung ? Ncserent : Kollege
Herrn » » » I ' o- >?«elt . 2. Diskussion . löOSb

Sämtliche Tischler Berlins sind eingeladen . Der Borstand .

!8e!iön5tlZ
LsndpZi' 2e! isn I

am 52028 * i

Kiihiihns Snhmunj
a. d. Strade nach Biesdorf

7 Minute » ab Bahnhos beginnend .

10 Mark an .

( Dünstigste Zahlungsbcding . , Gas -
u. Wasserleiiung . AuSkunst im
Sonnenbad , Neslauraut Döhring ,
Exner , Äcrlach in Ncu - Sadowa
und Restaurant Eöhc , KauISdvrs .

üiöSLsiZÜis & Nitsctie,
Berlin C. , LandSbergerstraße 68,

Brbeiter - iMhleteti ' Smid Oentsehlands
Sonntag , den 30 . Juni 1907

finden die

Cntfcheldungs - Rrnghampfc der i . Klaffe
sowie die

Ringkämpfe der i . Klaffe
Im Etablissement von Anton Boeker , Weberstr . 17 ,

statt . G Q O D Anfang der KlngkSinpfo mittags IS Uhr . Q G D D 299/9

Nach den Ringkämpfen : Großer Ball . G Billett 20 Pf. Tanz 50 Pf. Das Komitee .

Liste
derjenigen Milch - » nd Gemiisegeschäfie ,

die nachweislich
Ware von unbe » vill igten Bäckereien beziehen .

Antonstr . 34, Vlaaehewakl .
Ackerstr . 35, Seile .
Antiamerstr . 0, lereelak .

53, Döring .
50. Wim .

Bcrgftr , 17, Zaspel .
BcufjcJitr . 79, Seehof .
Bötzowilr . 18, Erdmann .
Boyenstr . 45, Dior .
BurgSdorlstraHe ( Ecke SparrstraHe ) ,

Kllkowakl .
Buttmannstr . 4. Heinz .
Cadinerslr . 2, Piepert .
Chorincrstr . 58, Vleillard .
CotheniuSstr . 14, Picknik .
Colbcrgerstr . 5, Duckerl

11, Haase .
Punckerstr . 2a, Scholz .
Eberchstr . 5b, Kleinau .
Aehmarnstr . 1, Karde .

reicnwalderstr . 24, lllgen .
riedrichSsciderstr . 6, Sommer .

, 12, Heger .
, 19, Friese .

29, Freund .
37, Pulkswskl .

GropiuSstr . 2, Wolf.
l ?ausburgstr . 8, Lasche .
l ?ussitcnstr . 22, Sllldde .
JaSmunderstr . 20, Friese .

Kochhannstr . 13, Sohiitz .
Kopcichagenerslr . 15, Gerhard .
Köpnickerstr . 165, Burschke .
Linicnstr . 213, Gruber .
Lohin iihlenstr . 36. Hinz .
Luisen - Ufer 13, Ziobahrl .
Lynarftr . 25, Schoer .
Marlmburgerslr . 2, Kempfer .
Pappel - Allee 9, Striidinger .

, 53, Hein .
PeterSburgerslr . 13, KrQger .
Rostockerstr . 3, Franke .

, 39, Rosner .
Rylestr . 44, Kessel .
Schliemannstr . 10, Schröder .

, 43, Kumm.
Schönsticherstr . 8, Fink .
Schwartztopssstr . 18, Gier .
Scestr . 08, Schönling .
Simon Dachstr . 27, Petersohn .
Stalitzerstr . 59a , Hallmann .
Straszmannstr . 1, Haase .
Stai gardterstr . 13, Hollwlg .
Strclihcrstr . 69, GraBmann .
Tcgelcrstr . 15, Laue .
Tihiteiftr . 84, Minkwitz .
Usedomstr . 12, lauer .
Waeschauerstr . 47, Brause .
Wiclcjstr . 9, Wissmann .
Wicscnstr . 28, Lenz .

Wcibenburacrstr . 83, StrauB .
Zorndorferstr . 39, Schwarz .

, 52, Mäbis .
Zwingiistr . 14, Förster .

Charlaftenburg »
Helmholtzstr . 25, Kaba .
Nehringstr . 29, Krüger .

Lichtenberg .
Chaussecstr . 78, Flischke .

Pankow .
Maximilianstr . 43, Schulz .

Rcinirkeudorf - TKest »
Antonieustr . 42, Lutter .
Witte , tr . 7, girr .

Rixdorf .
Eannerftr . l5 , Martin .
Elbestr . 30, Backofen .
Neue Hobrechtstr . 62. Koclt .
Jägerstr . 55, Oswald .

„ 01, Ruhnke .
Kaiser Friedrichstr . 9, Schicke ! .

Nummelsburg - Boxhagcn .
Erofsenerstr . 28, Kornetzki .
Kantstr . 18, Miigdefrau .
Lenbachslr . 2, Hamann .
Wühlischstr . 37, Hesse .

Wir bitten die verehrlichen ) Tsusfrsuen und Konsumenten , die

nmpfenden Bäckergesellen dadurch wirksam zu unterstützen , daß sie Uwe
Ware nur aus Geschäften beziehen , die Srot und Saehware imi

nur bemMgien SäcUeveien entnehmen .

Die Lohnkommission .
Bureau : Auguststr . 36 , Amt 3 , IS43 .



Singer Nähmaschinen .
Einfache Handhabung ! 44272 »

Grof - e Haltbarkeit ! Hohe Arbeitsleistung :

Weltausstellung ClfartA DfSv Weltausstellung
Paris 1900 ; vjrallU rFlA st . Loui » 1904St . Louis 1904 .

Unentgeltlicher Unterricht , auch in nioderner
Kunststickerei .

Elektromotore für Niihniaschincnbetrieb .

Singer Co , Mkmasckinen Hct . Gce .
Berlin W. , Leipzigerstr . 92. Filialen In allen Stadtteilen .

Alle Wanzen
werden nebst Brut durch mein Mittel
vollständig vertilgt . — Fl . SV Ps. u.
l . vv . — Ebenso Schwaben , Russen ,

eranzosen, Blattläuse usw. Schachtel
0 Ps. « 0 Ps. u. 1, « « . 49342 »

- Zahlreiche Anerkennungen . »

1000 Marie Belohnung
zahle demjenigen , der mir einen
Nichtcrsolg nachweist . Nur allein echt
bei II n g o Barth , Drogerie ,
jetzt Brunnenstr . 14 , früher Nr. 8l .

teppdecken
Spezialhaue

Emil Lefevre,
Berlin Süd . Seit 1882

nur Oranienstr. 158
Unter¬
halte nirgends Filialen !

Celepheitshaufl

sÄSenFW "
900 / 00

ganz dick 0 f

ÄriyjB ".
mit ca . 600

Illustrat .

511
Pracht - Katalog

gratis and franko .

Dr . Simmel
Spezial - Arzt

für Haut - und Harnleiden .

Prinzenslr . 41,MdicÄ
10 — 2, 5 — 7. Sonntags 10 — 12, 2 — 4.

Kieler Lotterie .
Ziehung am 8 . und 9 . August 1907 .

5100 Gewinne im Gesamtbeträge von

= : 268000 Mark =
aar bara Geldgewinne ohne Abzug .

IOO x 100 = t O OOQ

200 X 50 = | 0 000

500 X 20 --- 10000

. x 75000

ix 20000

I X

8 X IOOO =

20 X 500 ---

5000
5000

10000

« oax » . 45000
72 Qewlnne Im Gesamtwerte

von 78 ODO Mark «

Lose 3 IdSark " WH
Porto und Liste SV Pfg . exira , empfiehlt :

( Lssen DuEhr )
Fernsprecher 412

sowie sämtliche
JLose - und Zigarren - Geschilfte .

Generaüteliit G. Pfordte,

Von der Michaelbrucke !
Heute DonnerStag , sowie Freitag u. Tannabend :

Gr. Eztrafalirt ' "N' Bolttrsdors . Zltilkuse
Außerdem Ztzreitag und Sonnabend nach Tchmöcktvih und Ziegen -

halS . Abfahrt früh L>/z , nachm . 2' / , Uhr . Fahrpreis bin u. zurück Sv Pf .
15246 45. Zachow , Reeder .

Zigarren ' Pndler
u ' t, nur shnolpnorto derkanfAreife , in zirka 1000 Spezialgeschäften
beziehen ! 1UI dUyöldgeilö , eingeführte tadellose Zigarren , Ausw . 200 Sorten

von 25 - 100 nur rein überseeisch

hervorragend preiswert
direkt von großer renommierter Zigarrenfabrik . Anfragen unter
I, . Ä an die Expedition dieses Blattes . 52922 *

l/t Pfund - Paket 50 Pfennig . Vs Pfund - Paket 1. 00 Mark .

S ein Wundersie

daß Sie nervös sind ? Morgens , mittags , abends belasten Sie Ihre

Nerven mit Reizmitteln ! Trinken Sie zum Frühstück CACAOL , es

schafft frisches Blut , ist Knochen bildend und stärkt Ihre Nerven .

Ein Teelöffel genügt für eine Tasse .

• Jedes Wort 10 Pfennig .
Das erste Wort ( fettgedruckt ) 20 Pfg . Stellengesuche
und Schlafstellen - Anzeigen 5 Pfg . ; das erste Wort
( fettgedruckt ) U> Pfg . Worte mit mehr als IS Buchstaben

zählen doppelt . j Kleine Anzeigen [
ANZEIGEN

für die nächste Nummer werden In den Anaahme¬
stellen fßr Berlin bis 1 Uhr . für die Vororte bis
12 Uhr , in der Haupt - Expedition , Llndenstrasse 69,

bis S Uhr angenommen .

Orrsptwortlicher Rcdafteur� Hone Weber , Berlin . Für dq > Inseratenteil verantw . : Th . Glocke, Berlin . Druck u. Verlag : Borwärtt Luchdruckerei u. VerlagSanstalt Paul Singer Li Co. . Berlin SW .
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